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27. Jahrg-Halle (Saale), Mittwoch, den 1. März 1916.
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Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsbherga und die Mansfelder Kreiſe.
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Großes Hauptquartier, 1. März 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Artillerietätigkeit war auch geſtern an vielen Stellen
der Front ſehr rege, beſonders auf feindlicher Seite. An mehre-
ren Stellen verfolgte der Gegner damit freilich nur Täuſchungs-
zwecke. Dagegen ſchien er im Yſer-Gebiet, in der Cham-
pagne ſowie zwiſchen Maas und Moſel beſtrebt zu ſein,
uns ernſtlich zu ſchädigen. Er erreichte das Ziel nicht.

Jm Luftkampfe wurde ein engliſcher Doppeldecker bei Mo-
nin bezwungen, die Jnſaſſen ſind gefangen. Zwei franzöſiſche
Doppeldecker holten die Abwehrgeſchütze herunter, den einen bei
Vez aponin nordweſtlich von Soiſſons, Jnſaſſen gefangen,
den anderen dicht ſüdweſtlich von Soiſſons, Jnſaſſe wahrſchein
lich tot. Cin von dem Leutnant der Reſerve Kühl geführtes
Flugzeug, Beobachter Leutnant der Reſerve Haber, brachte
einen militäriſchen Transportzug anf der Strecke Beſancon
Juſſey durch Bombenabwurf zum Halten nnd bekämpfte die
ausgeſtiegene Transportmannſchaft erfolgreich mit ſeinem
Maſchinengemehr.

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts von beſonderer Bedeutung.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 29. Februar. Amtlich werd verlautbart: Am ruſſi-

ſchen und ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatze nichts Neues. Am
italieniſchen Kriegsſchauplatze war gefrern nachmittag das
italieniſche Geſchützfeuer gegen Teile des Görzer Brückenkopfes
und die Hochfläche von Doberdo wieder lebhafter.

Die Bedeutung Durazzos.
Auch der Hafen von Duragzgzo iſt feſt in öſterreichiſcher Hand,

die italieniſche Flotte zog ſich zurück. Eine Meldung beſagt:
„Für die Bedeutung, die die Jtaliener dem Beſitz Durgzzos bei-
legten, ſpricht die verhältnismäßig ſtarke Beſtückung der
Feſtungsanlagen. Mit Einſchluß der bereits gemeldeten
5 Kanonen, beträgt die Zahl der erbeuteten Geſchütze 23, dar-
unter befinden ſich 4 ſchwere und 2 gang moderne Marine-
geſchütze, die wohl bald auf unſerer Seite Dienſt tun dürften,
da es auch an großen Mengen Artilleriemunition nicht fehlt.
Die großen Mehlvorräte werden zur Verpflegung unſerer
Truppen ebenſo willkommen ſein, wie die 10 000 vorgeſundenen
Gewehre für die Bewaffnung der uns ergebenen Albaner-
ſtämme. Offenbar kam den Jtalienern die Einnahme der
Stadt ſo überraſchend, daß ſie den Abzug nur in größter Un-
ordnung und Kopfloſigkeit durchzuführen vermochten und daß
auch 17 Dampf- und Segelſchiffe, die zum Abtransport der
Trupven und Material im Hafen bereit lagen unſere Beute
wurden.“

Die Stellungen vor Verdun
werden von den Deutſchen behauptet, alle tapferen fran-
zöſiſchen Wiedergewinnungsverſuche durch gewaltiges Artille-
rie- und Gewehrfeuer abgewieſen. Das deutſche Geſchütz-
ſener ſoll geradezu vernichtend ſein. Eine Meldung aus dem
Hauptquartier beſagt: „Jn einem unvergleichlichen Artillerie-
kampfe, in welchem ununterbrochen die ſchwerſten Kaliber durch
die Luft brauſten, war es offenbar, daß die feindlichen Batte-
rien ſich nur mühſam gegen die Ueberlegenheit der deutſchen
Geſchütze zu behaupten vermochten. Furchtbar iſt die Wirkung
unſerer artilleriſtiſchen Vorbereitungen auf die bisher genom-
menen, teilweiſe noch voller franzöſiſcher Leichen liegenden, ge-
waltig befeſtigten Stellungen des Feindes. Während das ganze
Hügelland wie unter einem ſtarken Erdbeben dröhnte und er-
ſchütterte, war der Himmel von den Rauchwolken der platzenden
Geſchoſſe minutenläng völlig zugedeckt. Von dem Dorfe Haut-
mont ragen nur noch ein paar Manuerecken, von der Glut rot
gebrannt. aus dem Voden, und ähnlich ſieht das init einer Ar:
Feldfort verſehene Dorf Brabant am Ufer der Maas aus. Die
ſtündlich ſich vermehrenden Gefangenen berichten
ſehr niedergeſchlagen, daß ſie die Wirkung der deutſchen Ar-
tillerie nicht aushalten können.“

Aus dem Forkskreiſe von Verdun berichtet ein Mitarbeiter
des V. T. „Es iſt eine neue Seite der Geſchichte hier vor
meinen Augen aufgeſchlagen, eine zehnfache Vergrößerung des
Bildes der Schlacht um Sedan. Heute iſt es tief kotig hier
überall: der Schnee hält ſich nicht. Wir hoffen auf trockene
Tage. Jch ſprach mit Truppen, die am 23. Februar die Höhe 345
eſtürmt haben. Als unſere Artillerie die Höhe völlig niederholten konnte, gingen die Leute los in die buchſtäblich fertigen

Hinderniſſe hinein. Mit unbeſchreiblicher Todesvrerachtung
durchſtürmten unſere Braven das furchtbare Feuer der fran
zöfiſchen Artillerie, bis ſie oben waren. Zwei Tage lang harrten
die unſrigen auf der Höhe, die mit konzentriſchem Feuer von den
Franzoſen belegt wurde, wie auf einer Jnſel aus, bis der ganze
Streiſen feſt in unſerem Beſitz war.

Verwüſtungen in Verdun und Flucht der Bevölkerung.e i e ebruar. Nach Erzählungen von Flüchtlingenvon Verdun in Werte Blättern waren bis Sonnabend morgen

bereits 150 Häuſer in der Stadt ſelbſt durch das deutſche
Vombardement 4 erſt ört. Ungefähr 4000 Einwobner be
anden ſich am Mittwoch noch in der Stadt. Inzwiſchen ſollfe von der Zivilbevölkerung völlig ger äumt worden ſein.
Paris, 29. Februar. Figaro ſchreibt: Miniſterpräſident

Briand erſchien geſtern abend in den Wandelgängen der
Kammer und erklärte, die militäriſche Lage ſeigut;
die Truppen 71 von Eifer beſeelt, ſtarke Reſerven ſeien be-
reit, den ſtärkſten Stoß auszuhal“ en
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Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 29. Februar. Jn der Champagne gelang es dem

Feinde, in der Gegend der Farm Navarin nördlich Songin durch
einen Handſtreich in einige Teile unſerer vorgeſchobenen Linien
und des Unterſtützungsgrabens einzudringen. Jn der Gegend
nördlich Verdun dauerte die heftige Beſchießung, beſonders in
dem mittleren Abſchnitt und dem rechten Abſchnitt gegen
Norden an. Auf der Cote Poivre wurde kein neuer Angriffs-
verſuch gemacht. Geſtern abend verſuchten die Deutſchen wieder-
um mehrmals, uns das Dorf Douaumont zu entreißen; ihre
Anſtrengungen brachen am Widerſtande unſerer Truppen, die
auch durch die wütendſten Angriffe nicht zum Wanken gebracht
wurden. Beſonders weſtlich des Forts Donaumont lieferten
unſere Truppen einen Kampf Mann gegen Mann. Der Gegner
wurde aus einer kleinen Redoute vertrieben, in der er ſich ein-
gerichtet hatte. Auf dem Gelände im Norden des Dorfes Vaur
iſt der Kampf weniger hefkig. Jm Woevre nahm der Feind
geſtern abend und im Lanfe der Nacht eine lebhaftere Haltung
ein. Die Eiſenbahnſtation Eix wurde durch Angriff und Gegen-
angriff der beiden Gegner genommen und wieder genommen:
ie blieb in unſerem Beſitz. Alle Angriffe gegen Höhe 255 füd-
öſtlich ron Eix waren nicht imſtande, uns davon zu verrreiben.
Ein weiter ſüdlich angeſetzter deutſcher Angriff gegen Man-
heules ſcheiterte vollſtändig. Unſere Artillerie erwiderte ener-
giſch auf die feindliche Beſchießung an der ganzen Front.

Ein Geheimbefehl Joffres.
Unter den in den letzten Tagen erbeuteten Papieren be-

findet ſich folgender Befehl:
„Gr. Hqu., Gen.-Stab, Nr. 18 630, geheim,

31. Jan u ar 1016.
Anweiſung für die Oberbefehlshaber der Heeresgruppen.
Mehrfach hat der Feind in der letzten Zeit an verſchiedenen

Stellen unſerer Front kleine örtliche Angriffe gemacht. Jedes-
mal hat er Erfolg gehabt und ihn behaupkek. Dieſer Zuſtand
kann nicht fortdauern, ohne die Stimmung der Armee zu
drücken. Jch kann nicht zu laſſen, daß de Zeitſpanne des
Abwartens, die wir durchmeſſen, zur Tatenloſigkeit führt. Die
Führung aller Dienſtgrade muß ſich darauf einrichten, den
deutſchen Unternehmungen zuvorzukommen, und ſie zurück
zuweiſen. Das wird ſich, ohne die Jnfanterie allzu großen Ver-
luſten auszuſetzen, dadurch erreichen laſſen, daß jedesmal die
geſamte zur Verfügung ſtehende Artillerie (ſchwere Artillerie,
Feldartillerie und Grabenartillerie) underzüglich zur Wirkung
gebracht wird, unter einem Einſatz von Munition nach Er-
meſſen. Auf dieſe Weiſe wird der Gegenangriff gelingen
können, indem er entweder ſofort einſetzt und dem Feinde
keine Zeit läßt, ſich einzurichten, oder ſobald als möäglich, aber
dann nach einer neuen und gründlichen Artillerievorbereitung.
Die Anweiſung vom 20. Januar 1915 gibt hierzu alle not-
wendigen Fingerzeige. geß Joffre.“
Ueber 390000 franzöſiſche Kriegsgefangene.

Nach den in der Gazette des Ardennes veröffentlichten Ge
fangenenliſten betrug bisher die Zahl der in deutſcher Ge-
fangenſchaft befindlichen Franzoſen etwa 289 900. Durch
die in den letzten Tagen vor Verdun gemachten Gefangenen,
die nach den amtlichen Berichten über 15 000 betragen, iſt die
Zahl von 300 000 franzöſiſchen Kriegsgefangenen erreicht und
überſchritten worden.

Der künftige Boot-Rrieg.
Karl W. Ackerman, der Berliner Vertreter der United

Pref, Neuyork. kabelt ſeinem Bureau folgende, auf den Beginn
des UBoot Krieges bezügliche, ſicher offiziöſe deutſche Jnfor-
mation

„Pun der Tag da iſt, für welchen Deutſchland den Beginn des
neuen U-Boot- Krieges angeſetzt hat, von welchem an jedes be-
waffnete Handelsſchiff als Kriegeſchiff behandelt werden ſoll,
glaube ich, auf ein Mißverſtändnis bezüglich der Auffaſſung
von Dentſchlands letzten Erklärungen aufmerkſam machen zu
müſſen. Man kat mir gegenüber amtlich auf drei Punkte be-
ſonderes Gewicht gelegt:

1. Es beginnt keine neue UnterſeeBlockade gegen die Schiffe
der Verbündeten.

2. Es iſt keine Verſchärfung des Unterſeekrieges, wie die
Preſſe behauptet.

3. Dentſche U-Bo. beabſichtigen nicht, ohne Warnung jedes
ihnen begegnende Schiff zu torpedieren, ſolange man ſich
nicht von vornherein von ſeiner Bewaffnung überzeugt
hat.

Es iſt wahr, daß Deutſchland neue Unterſeeboote ke-
ſitzt, daß dieſe imſtande ſind, bis nach Neuyork zu gelangen und
ohne Ergänzung ihrer Triebkräfte wieder heimzukehren. Es
iſt ferner wahr, daß die Kommandanten der UBoote viel ge
lernt haben, wie Netze und Rammungen zu vermeiden ſind, wie
man ſchnell verſchwinden kann uſw. Auf Grund voraufgegange-
ner Verſuche wiſſen ſie, engliſchen Drahtnetzen und anderen
unterſeeiſchen Vorkehrungen aus dem Wege zu gehen. An der
Hand von an Vord des Woodfield aufgefundenen Papieren
haben ſie in Erfahrung gebracht, daß bewaffnete Dampfer die
Feindſeligkeiten eröffnen werden. Es geht alſo daraus hervor,
daß die deutſchen N-Voote die ihrer wartenden phyſtſchen Ge-
fahren kennen. Es muß auch förmlich feſtgeſtellt werden, daßdie Kommandanten der lveete die bezüglich der Warnung von

Paſſagierſchiffen erlaſſenen Jnſtruktionen nicht durchkreuzen
oder Menſchenleben nicht in Gefahr bringen werden, ſolange
das feindliche Schiff nicht zu entfliehen, zu rammen oder zu
fenern verſucht Der Beſchluß des neuen UBoot Krieges braucht
daher in keinem neutralen Lande unmögliche Beſorgniſſe her-
vorzurufen. Der einzige Unterſchied zwiſchen dem künftigen

und dem bisherigen U-Boot-Kriege beſteht darin, daß für die
Folge bewaffnete Dampfer nicht mehr als friedliche Handels-
ſchiffe angeſehen werden. Schließlich, und dieſes iſt vielleicht
die intereſſanteſte Seite der Lage: Deutſchland iſt entſchloſſen
den Krieg zu beenden. Mehr als eine amtliche Perſönlichkeit
hat ſich erſt kürzlich dahin geäußert, der Krieg müſſe beendet
werden. und daß es zwei Wege gibt, auf die ſich die deutſchen
Anſtrengungen daraufhin konzentrieren müſſen. Der eine
Weg führt über das Meer mit Hilfe von UVooten und der
Möwe. Der andere längs der deutſchen Fronten. Die Zukunft
allein wird uns erzählen können, welche Ereigniſſe und welche
Erfolge dieſer Entſchluß herbeiführen wird.“

Kapitän a. D. Perſius macht im B. T. folgende Angaben.
England habe 20 Millionen Tonnen Schiffsraum in ſeinen
Handelsſchiffen zur Verfügung. Davon ſeien 624 Millionen
Tonnenraum von der Admiralität für Kriegs- und
Kriegstransportzwecke angefordert. Die deutſchen U-Boote
hätten bis jetzt rund 600 Schiffe mit 12 Millionen Tonnen-
gehalt zerſtört und verſenkt. Das ſei geſchehen als Anfang,
im Lehrjahre; jetzt aber ſolle das U-Boot erſt wirklich
die wirkſame Waffe gegen Handelsſchiffe und bewaffnete
Handelsſchiffe werden, zu der es ſich ſo trefflich eigne.

Die Londoner Weſtminſter Gazette ſchreibt: Die Deutſchen
ſcheinen die neue Barbarei zur See ſchon begonnen zu haben,
denn anſcheinend ſind mit den U-Booten neue inen
ausgeſtreut worden. Andere Blätter vermuten, der Poſt
dampfer Malojag, mit dem gegen 150 Menſchenleben
vernichtet wurden, ſei das Opfer einer ſolchen deutſchen
Mine geweſen.

Keine Keonfliktserledigung mit Amerika? Reuter meldet
von einer neuen Erklärungder deutſchen Regie-
rung, welche Graf Bernſtorff in Waſhington überreicht habe.
Die deutſche Regierung beauftragte den Grafen Bernſtorff, der
Regierung der Vereinigten Staaten mitzuteilen, daß die Er
klärungen über die Luſitanig und Arabic von deutſcher Seite
als bindend angeſehen würden, aber nur was friedliche
und nicht was bewaffnete Handelsdampfer anbelange.

Reuter ſchließt ſeine Meldung: Wie verlantet, bält Deutſch
land daran feſt, daß die bewaffneten Handelsſchiffe, wie immer
die Bewaffnung ſein möge, der Zerſtörung ohne vorherige
Warnung unterliegen.

Ein heftiger Konflikt
ſcheint in Amerika ſelbſt ausgebrochen zu ſein. Senator
Stone und die re des Senats fordern, die amerikaniſche
Regierung ſolle die Bürger endlich warnen, mit einem
bewaffneten Paſſagierdampfer zu reiſen, weil ſie ihr Leben
ſonſt leichtfertig aufs Spiel ſetzten. Präſident Wilſon iſt
jedoch dagegen. Die Köln. Ztg. berichtet: Niemals in der
Geſchichte gab es ſolch eine Revolution im Kongreß gegen
die Regierung. Der Kongreß iſt überzeugt, daß Wilſons Hal-
tung zum Kriege führen muß. ilſon unterrichtete die
demokratiſchen Parteifübhrer, er würde nabezu zu jedem äußer-
ſten Schritt gehen, um das Recht amerikaniſcher Bürger zu
ſchützen, auf bewaffneten Handelsſchiffen zu reiſen. Die
Parteileiter im Repräſentantenhauſe benachrichtigten den
Präſidenten dahin, daß das Haus mit überwältigender Mehr-
heit eins Warnung veröffentlichen würde, wenn der Präſident
binnen 48 Stunden nicht ſelber eine Warnung erließe. Die
Häupter der Demokraten im Repräſentantenhauſe erklären,
daß die Stimmung wie 5 zu 1 gegen den Präſidenten ſei. Jm
Senat liegt die Reſolution Gores vor, daß Amerikaner keine
Reiſeerlaubnis erhalten ſollen, ohne die Warnung, nicht an
Bord bewaffneter Schiffe von Kriegführenden zu reiſen. Die
erier ſoll als Verbrechen beſtraft werden und den Schutz
der Regierung hinfällig machen.
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Neue Schiffsverſenkungen. Einer Nachricht aus Le Havre
zufolge wurde das franzöſiſche Schiff Au Revoir torpediert
und verſenkt. Die Beſatzung iſt gerettet. (Lloyds Regiſter

einen Dampfer Au Revoir mit 1058 Tonnen an, der in
oulogne beheimatet iſt.) Der Kapitän des ſchwediſchen

Dampfers Tarnborg, der im Mittelmeer verſenkt wurde,
berichtet, daß der Damsfer von einem öſterreichiſchungariſchen
Unterſeeboot etwa 40 engliſche Meilen von Marſeille verſenkt
worden iſt. Die Beſatzung wurde von einem ſpaniſchen Dampfer
gerettet.

Ein Truppentransportdampfer geſunken.
Köln, 1. März. Die Kölniſche Volkszeitung meldet aus

Amſterdam:
Wie aus Paris amtlich gemeldet wird, iſt der Hilfs-

kreuzer Provence II, der mit einem Truppen
transport nach Saloniki unterwegs war, am 26. Fe-
bruar im Mittelländiſchen Meere geſunken. Von 1809
Mann wurden nur 696 gerettet.

Kein Ueberfliegen neutralen Gebietes. HKopenhagen,
28. Februar. Die deutſche Regierung hat der däniſchen
Regierung ihr aufrichtiges Be dauern darüber ausgeſprochen
daß ein deutſches Flugzeng am 12. d. Mts. bei und über
Kopenhagen däniſches Gebiet überflogen hat. Die
deutſchen militäriſchen Behörden in beſtimmteſter Form
ihre frühere Weiſung erneuert, daß ein Ueberfliegen neutralen
Gebietes nicht ſtattfinden darf.

Bulgariſche Parlamentsverhandlungen. a 7 29. Febr.
Die Sobranje begann heute die Adreßdebatte. Der Führer der
demokratiſchen Partei forderte, die Regierung möge der
Oppoſition mehr Vertrauen ſchenken. Die Regierung müſſe
derart vorgehen, daß Bulgarien nach dem Kriege im
mäßigen Beſitz aller erworbenen Gebiete bleiben könne. Der
Führer der Sozialiſten betonte u. a., Bulgarien dürfe
nicht durch Anſprüche auf, die an Rumänien verlorene
Provinz die erworbenen Gebiete Mazedoniens gefähr-
den. (W. T. B.)



Weltkrieg Weltfrieden.
Unter dieſem Titel veröffentlicht der Führer der unga-

riſchen Unabhängigkeits-Partei, Graf Michael
Karolyi, der ſich ſchon durch ſeinen ſcharfen Kampf für das
allgemeine Waohlrecht, für eine moderne Agrarreform und für
die Demokratifierung Ungarns überhaupt von den landes-
üblichen ungariſchen Politikern auch bisher ſehr vorteilhaft
unterſchieden hat, in dem Budapeſter bürgerlich-radikalen
Blatte Vilag einen Artikel, dem wir die folgenden beachtens-
werten Stellen entnehmen:

„Das Problem des Weltfriedens wurde bisher als Utopie be
handelt. Es iſt nun die Frage, ob nicht die Lehren vieſes
Krieges die Menſchheit zwingen werden, das Problem des Welt-
friedens als praktiſche Frage zu behandeln, ob nicht alle Staaten
Europas genötigt ſein werden, ſchon bei dem jetzigen Friedens-
ſchluß auch die Grundlagen des Weltfriedens zu ſichern.

Meiner Anſicht nach wird Europa dem nicht answeichen kön-
nen. Die Ereigniſſe haben bewieſen, daß in einem künftigen
Kriege die Maſſenvernichtung bisher unbekannte, ja kaum vor-

artig ausgebauten Schützengräben baſierte Krieg jahrelang
dauern kann, und daß, da mit dem ſtrategiſchen Krieg auch der
wirtſchaftliche Krieg verbunden iſt, die Schädigung von Men-
ſchen und Nationalvermögen eine ſo. rieſige iſt, daß ſchon heute
auch der Sieger kein höheres Ziel haben kann als die Sicherung
des beſtändigen Friedens. Denn anſonſten wird ja auch der zu
ſchließende Friede nur ein Waffenſtillſtand ſein, mit zweifellos
noch größeren Rüſtungen als die bisherigen. Daß aber der be-
waffnete Friede keineswegs eine Bürgſchaft des Friedens, zu
mal des Weltfriedens, iſt, beweiſen ja die Rüſtungen der letzten
dreißig Jahre.

Aber auch abgeſehen davon, daß der bewaffnete Friede ſtets
die Gefahr eines neuen Krieges in ſich trägt, bedeutet er auch
eine ſo außerordentliche Belaſtung der Bürger des Staates,
die von vornherein die Möglichkeit des Fortſchritts aus-
ſchließt

Auch der Weltfriede muß vom Volke anusgehen, aus den rohr-
gedeckten Hütten der Landarbeiter, den Manſarden- und Keller
wohnungen der Arbeiter.

Bevor die Millionen von der Notwendigkeit der Jdee durch-
drungen ſein werden, wird die vollendetſte kodifizierte „Arbi-
trage“ nur beſchriebenes Papier ſein. Aber ich habe die Zu-
verſicht, daß die aus den Sckhützengräben heimkehrenden Mil-
lionen alleſamt Apoſtel des Weltfriedens ſein werden, und ich
habe die Zuverſicht, daß ſie in die Führung der Staaten, deren
Sein ſie geſichert haben, ein Wort mit dreinzuzeden haben wer-
den. Jch habe dieſe Zuverſicht ſchon deshalb, weil die Staaten
die rieſigen, durch den Krieg hervorgerufenen wirtſchaftlichen
Belaſtungen ohne eine ganz neue, gerechtere und verhältnis-
mäßigere Laſtenverteilung nicht ertragen werden können. Mit
der gerechten und verhältnismäßigen Laſtenverteilung muß
aber auch eine gerechte Verteilung der Rechte gepaart ſein.

Die Staaten mußten ſich auf die Volksmillionen ſtützen, um
ſich verteidigen zu können, ſie mußten das Blutopfer der Volks-
millionen in Anſpruch nehmen nach dem Kriege werden ſie
hei der Deckung der Koſten, bei der Herſtellung der vernichteten
Güter, bei der Entwicklung des neuen Wirtſchaftslebens wieder
auf die Volksmillionen angewieſen ſein.

Meiner Anſicht nach kann Europa die alle Vorſtellungen
überſchreitende materielle Schädigung, die es erlitten, mit dem
bisherigen Wirtſchaftsſyſtem nicht erſetzen. Das kapitaliſtiſche
Syſtem war bisher entſprechend, weil wir ihm die induſtrielle
Entwicklung Europas danken. Für die demnächſtigen wirt-
ſchaftlichen Laſten wird aber das ausſchließlich individnaliſtiſch-
kapitaliſtiſche Syſtem kaum genng tragfähig ſein und not-
gedrungen wird man der kollektiven Produktion in den ver-
ſchiedenen Staaten immer mehr Raum geben müſſen. Damit
hierin aber keine Entartung und keine Uebertreibung Platz
greifen ſoll, werden die Volksmillionen auch durch wirtſchaft-
liche Evolution Einfluß gewinnen müſſen.

Die Reorganiſierung der Staaten und ihr wirtſchaftlicher
Aufſchwung ſind ohne Einſchaltung der Volksmillionen un-

Und wenn wir dieſen neuen Millionen nicht bloß
Rechte geben, ſondern auch den eigentlichen Gehalt ihrer Rechte.
ſo daß ſie in den wirtſchaftlichen. inner- und außerpolitiſchen
Angelegenheiten ein entſcheidendes Wort haben werden dann
wird der Weltfriede geſichert ſein. Die Volksmillionen waren
immer Pazifiſten, der Friede iſt auch ihr individnelles Jnter-
eſſe, und wenn man ihnen anvertrauen wird, die Verſtändigung
mit den Volksmillionen jenſeits der Landesgrenze zu ſichern

dann wird der Weltfriede den beſten Händen anvertraut
ſein.

denkbar.

Ableugnung von Friedensverhandlungen.
Berlin, 29. Februar. Die meiſt offiziöſe Scherlpreſſe

meldet: „Von verſchiedenen Seiten werden uns Gerüchte wir
wiſſen nicht in welchem Zuſammenhang und in welcher Abſicht

mitgeteilt, wonach wieder einmal engliſche Friedens-
angebote gemacht worden oder gar engliſche Unterhändler
bereits unterwegs wären. Von zuſtändiger Stelle werden dieſe
Ausſtreuungen als völlig unbegründet entſchieden
zurückgewieſen.“

Schreckliche Verirrung!
Ueber die inneren Zuſtände in der franzöſiſchen Partei macht

Guſtav Herveé allerlei Enthüllungen in einem Artikel der
Victoire vom 22. Februar, die überſchrieben iſt Beſiegte
Seelen. Alle Regiſter ſeines Hohnes zieht er gegen die Pazi-
fiſten (Friedensfreunde), von denen er behauptet, daß ſie
nicht nur die Liga der Menſchenrechte, ſondern auch die ſo-
zialiſtiſche Partei mit ihren „weinerlichen“ Flugſchriften über-
ſchwemmten.

„Digf ſozialiſtiſche Partei,“ ſchreibt Hervé wörtlich, „iſt im
Begriff, für die Schlappheit ihrer Leiter zu büßen. Auf dem
letzten Nationalkongreß hat der Parteivorſtand, ſtatt vermittels
ſeiner moraliſchen Autorität die Parteigenoſſen, die in ſcham-
loſer Weiſe vom Frieden ſprachen, formell zu desavouieren oder
nötigenfalls aus der Partei auszuſtoßen, vorgezogen, mit ihnen
zu paktieren, zu kapitulieren vor den Kapitulationsluſtigen.
Dadurch ermutigt, beginnen die blökenden Pazifiſten wieder
friſch-fröhlich ihre Propaganda, in der Hoffnung, daß der
Parteivorſtand von einer Kapitulation zur anderen ſchreitet
und ſchließlich einverſtanden iſt, mit den deutſchen Sozialiſten
zu verhandeln. (Wenn das letztere nun richtig wärel Red.
Volksblatt.) Jn einer dieſer Flugſchriften, die ich vor
mir habe, berufen ſich die Verfaſſer hauptſächlich auf die
Zweckloſigkeit, den Krieg fortzuſetzen angeſichts der Unmöglich-
keit, Deutſchland zu beſiegen. Jndem ſie die Theſe der deut-
ſchen Sozialiſten von der Richtung Liebknecht aufnehmen, ſingen
ſie uns vor, daß es tatſächlich zurzeit weder Sieger noch Be-
ſiegte gebe; daß, während die Deutſchen Sieger in Europa, wir
anderen Sieger auf dem Meere und in den Kolonien ſeien, und
daß infolgedeſſen man, ohne ſich zu entehren, verhandeln
könne.“

Hervé ſagt weiter, der Ekel überwältige ihn, wenn er bedenke,
daß er derſelben Partei angehöre, wie dieſe Dummköpfe. Es
könne ja, wie er auseinanderſetzt. keine Rede davon ſein, daß die
Lage der kriegführenden Parteien gleich ſei. Vielmehr ſeien
die Mittemächte im offenbaren Vorteil. Wenn jetzt der Friede
geſchloſſen würde, würde für Europa, um ſich vor neuen An-
griffen zu ſchützen, während der nächſten 45 Jahre nichts übrig
bleiben, als in aller Stille nichts als Maſchinengewehre, 42-
Zentimeter- Geſchütze und Stickgaſe zu fabrizieren, um ſich
gegen den Diktator Deutſchland zu rüſten.

Jm Laufe ſeines Artikels teilt Hervé dann noch mit, daß er
infolge dieſer Vorkommniſſe dem Parteivorſtand ſeine De

miſſion eingereicht habe. und zwar eine motiviexte

miſſion. Er hoffe aber trotzdem, daß es in der Partei noch
Männer vom Schlage des alten Vaillant gebe.

Hervée iſt freilich nicht mehr ernſt zu nehmen. Vor einigen
Jahren war er der heftigſte Antimilitariſt, den die franzöſiſche
Regierung zu vielen Jahren. Gefängnis verurteilte. Jahre-
lang hat Hervé auch im Gefängnis geſeſſen. Nun hat er ſeineUeberzeugung auf das gerade Gegenteil eingeſtellt. Leider
aber hat ſein Name und ſein Blatt noch auf größere Teile der
franzöſiſchen Arbeiterſchaft Einfluß. Da Hervé nun aus dem
Parteivorſtand ausgetreten iſt, wird er ſich vielleicht ſchneller
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Eine ſozialiſtiſche Friedensrede im
amerikaniſchen Parlament.

Am 18. Januar hielt der vor kurzem gewählte ſozigliſtiſche
Abgeordnete Genoſſe Meyer London, der einzige Sozialiſt
im amerikaniſchen Parlament, ſeine erſte große Rede im Kon
reß. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete erklärte, daß kein aus-
ändiſcher Feind Amerika bedrohe, daß die Agitation für die

Vergrößerung des Heeres und der Flotte in erſter Linie auf die
künſtliche Stimnlation zurückzuführen ſei, die von den privaten
Munitiongfabriken herrühren.

„Kommt nicht der Krieg bald zum Abſchluß warnte Lon
don, dann werden wir die blutigſte und gigantiſchſte Revolution
in der Geſchichte erleben.“ Er betonte, die Zeit für den
Frieden ſei gekommen und forderte die Erwägung
ſeiner Reſolntion, die vom Präſidenten ein Ein greifen
zugunſten des internationalen Friedens ver-
langt. Dieſe Reſolution, deren Wortlaut wir vor kurzem
brachten, reichte er am erſten Tage der Seſſion ein.

„Mit den Worten Maraulays ſagte London kann man
auch hier ſagen, ſie haben Blut gekoſtet, und es ſchmeckt ihnen.
2we'itens iſt es aber auch ein ſchlauer republikaniſcher Plan,
die Demokraten in die Patſche zu ſetzen, und alle Anzeichen
deuten darauf hin, daß ſie Erfolg haben werden. Drittens gibt
es alte Weiber beiderlei Geſchlechts, die hoſteriſch geworden
ſind und endlich iſt eine Gruppe imperialiſtiſche Finanziers am
Werk, die für die Eroberung der Philippinen und Porto Ricos
verantwortlich ſind. und die gern ein Heer und eine Flotte ſähen,
die groß genug wären, daß ſie die Vereinigten Staaten in den
Stand ſetzen würden, die Weltvolitik zu beeinfluſſen.

„Jch halte es für eine heilige Pflicht fuhr er fort im
Namen der ſozialiſtiſchen Bewegung Amerikas und der inter
nationalen ſozialiſtiſchen Bewegung das Volk der Vereinigten
Staaten davor zu warnen, daß Ruüſtungsbereitſchaft, die vor
gibt, gegen den Krieg zu rüſten, den Krieg unabwendlich macht.
Sie bauen ſich hier ein Trugbild auf. Bauen Sie eine ſtets be-
reite Armee und Marine und haben Sie dann einen ſchwachen
oder ſtreberhaften Präſidenten, ſo wird er es ſo weit treiben,
daß ein Krieg unvermeidlich wird. Furcht, Mißtrauen und
Verdächtigungen haben ſich in unſerer Mitte gebildet, die Un-
heil bedeuten, wenn ihnen kein Damm geſetzt wird.“

Dieſe Rede. die eine ſcharfe Abſage an jede Art von Milita-
rismus und militäriſche Rüſtungsbereitſchaft bedeutet und in
der Forderung einer ſofortigen Friedensinterven-
tion der Vereinigten Staaten givfelte, fand ſo viel
Beifall und erweste ein ſolches Jntereſſe bei dem Kongreß
daß die Redezeit des Redners verlängert wurde, damit er, wie
das im amerikaniſchen Parlament üblich iſt, die vielen an ihn
gerichteten Fragen beantworten konnte.

„Die Gründer des Sozialismus ſagte der Abgeordnete in
ſeinen weiteren Ausführungen haben ſchon 1871 dieſen Krieg
vorausgeſagt. Die Sozialiſten brauchen ſich wegen des Laufes
der Geſchichte nicht zu entſchuldigen. Sie traten dem Kriege
immer auf das entſchiedenſte entgegen, bis ſie ſelbſt in ſeinen
Abgrund geſtürzt wurden. Sie ſagten den Weltbrand voraus
und warnten vor ihm.

Wir aujiſſentwiſſen, gegen wen wir zu rüſten haben. Moderne
Kriege werden nicht gegen eine einzelne Nation geführt, ſon
dern gegen eine Gruppe von Nationen. Um konſequent zu ſein,
müßten wir eine Flotte haben, die größer iſt, als die Flotten
von ganz Europa zuſammen und eine Armee, wie ſie die Welt
niemals geſehen. Sind wir imſtande, eine ſolche Rüſtungs-
kampaqne zu beginnen?

Ueber die Urſachen des Krieges beſteht die größte
Unkenntnis. Sie ſind nichts Neues. Sie ſind das Reſultat
der aufeinander platzenden wirtſchaftlichen Jntereſſen der in-
volvierten Nationen. Aber mit all den wirtſchaftlichen
Kräften, die in Europa die Tendenz zum Kriege in ſich trugen,
wäre der Krieg doch unmöglich geweſen, hätten
nicht die größten Heere und Flotten beſtan-
den. Jeder konnte auf ein großes Heer, auf eine große Flotte
denten, als unabweisbaren Nachweis unmittelbarer Gefahr.“

Wie aus den Aeußerungen der amerikaniſchen Preſſe hervor
geht hat die Rede unſeres Genoſſen in der geſamten Oeffent
lichkeit große Beachtung geſunden. Jn dem Kampfe, den unſere
Partei in den Vereinigten Staaten gegen die Kampagne für die
„Kriegsbereitſchaft“ eingeleitet hat, wird ſie ſicherlich eine wich-
tige Etavpe vilden.
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Die Eiſenbahner dürfen ſich gewerkſchaftlich organi-

ſieren, aber die betreffende Gewerkſchaft muß ihnen
ihr Streikrecht ſtatutenmäßig verbieten!

Eine Verhandlung über die, Neuorientierung“
Der Haushalts- Ausſchuß (Budgetkomwiſſion) des

preußiſchen Abgeordnetenhauſes verhandelte geſtern über die
Staatsbahnen. Die Forderung auf Ueberführung der
Eiſenbahnen auf das Reich wurde vom Eiſenbahnminiſter
im Namen der preußiſchen Regierung ſcharf abgelehnt. Jn
abſehbarer Zeit bleiben die Eiſenbahnen in den Händen der
Bundesſtaaten, vor allem Preußens. Die Einheit des
deutſchen Volkes findet im Verkehrsweſen keinen Ausdruck.

Ein zweiter wichtiger Punkt, der zur Verhandlung kam, war
das Koolitionsrecht für die Eiſenbahnarbeiter. Der ſoxzial-
demokratiſche Vertreter wies auf ſeine Darlegungen bei der Be-
ratung des Eiſenbahn-Etats im vorigen Jahre hin. Damals
habe der Miniſter erklärt, daß er eine grundſätzliche Entſchei-
dung darüber, ob die Eiſenbahnarbeiter der ſozialdemokrati-
ſchen Partei und den Gewerkſchaften angehören könnten, wäh-
rend des Krieges „n ich t treffen könne“. Es iſt aber mit Wir-
kung vom 1. Januar eine neue Arbeiterdienſtordnung einge
führt worden, in der die Beſchränkung der Arbeiter gemildert
wurde. Es iſt den Arbeitern die Teilnahme an ſozialdemokra-
tiſchen Vereinen nicht mebr verboten. Die Beſtimmung in der
Dienſtordnung lautet: „Auch außerhalb des Dienſtes bat der
Arbeiter ſich achtbar und ehrenhaft zu führen und von der Teil-
nabme an ordnungs feindlichen Beſtrebungen, Ver
einen und Verſammlungen fernzuhalten. Vereinen oder Ver-
bänden, die die Arbeitseinſtellung als zuläſſiges
Kampſmittel erachten oder unterſtützen, darf er nicht an ge
hören.“ Damit ſind die Gewerkſchaften, die den Streik als
zuläſſiges Kampfmittel nicht ausgeſchloſſen haben, aus den
Eiſfenbahnbetrieben ausgeſchloſſen. Der ſozialdemokratiſche
Vertreter wies auf die hohe Leiſtungsfähigkeit der Gewerkſchaf-
ten hin und betonte insbeſondere, daß auch von der Reichs-
regierung die ſegensreiche Wirkung der Gewerkſchaften an
erkannt worden iſt, und daß, um ſie in ihrer Tätigkeit weiter
zu entwickeln. das Vereinsgeſetz zu ihren Gunſten geändert
werden ſoll. Es gehe nicht an, die Eiſenbahnarbeiter unter ein
Ausnohmerecht zu ſtellen. Der Miniſter antwortete, daß
er in Anhetracht der Halt ung, die die Sozialdemokratie
während des Kriegs eingenommen habe, keine Veranlaſſung

De habe, Sozialdemokraten aus dem Betrieb aus zuſchlie ß en.

Jnſofern habe er den veränderten Verhältniſſen le hwurg S
tragen. Es ſei aber nicht angängig, die Teilnahme an Orga-
niſationen, die einen Verkehrsſtreik beabſichtigen, den
Arbeitern freizugeben. Es kämen da eine ganze Reihe

irtſchaftlicher, die Geſamtheit berührender Intereſſen in
rage. Wenn auch eine Gewerkſchoft, deren ſegensreiche Tätig

keit er gar nicht beſtreiten wolle, für ihre Mitglieder auf das
Streikrecht nicht verzichte, ſo müſſe er doch verlangen, daß dieſer
Verzicht ausdrücklich für die Mitglieder, die im
Eiſenbahnbetrieb beſchäftigt ſind, ausgeſprochen
wird. Von den Konſervativen und Freikonſers
vativen wurde den Darlegungen des Miniſters willig beige-
pflichtet. Ein konſervativer Redner erklärte, daß er der Mei-
nung ſei, der Miniſter ſei in der Zulaſſung von Arbeitern, die
der Sozialdemokratie angehören, ſchon viel zu weit ge-
gangen. Der fort. ſchrittliche Redner, und die Natio
nalliberalen ſtellten ſich auf den Standpunkt, daß ein
Streikrecht den im Eiſenbahnbetrieb beſchäftigten Arbeitern
nicht gegeben werden könne. Der ſozialdemokratiſche Red-
ner ſtellte feſt, daß nach den Ausführungen des Miniſters der
Zugehörigkeit von Eiſenbahnern zu Gewerkſchaften nichts im
Wege ſtehe, ſofern die Gewerkſchaften die beſonderen Pflichten
der ſtaatlichen Verkehrsanſtalten anerkennen. Er könne ſagen,
daß es nicht die Abſicht der Gewerkſchaften ſei, Streiks m
Eiſenbahnbetrieb herbeizuführen, ſondern ſie würden die auf
Vertretung der Jntereſſen der Eiſenbahnarbeiter und Bedien-

eten gerichtete Tätigkeit ſo geſtalten, daß etwa entſtehende
Differenzen ohne Gefährdung des Betriebs durch
Verhandlungen ihre Erledigung finden. Der Miniſter
meinte, daß er unter allen Umſtänden darauf beſtehen müſſe,
daß die Gewerkſchaften in ihren Statuten das Streikrecht für
die Eiſenbahnarbeiter ausſchließen. Von den 330 000 beſchäf-
tigten Arbeitern ſeien etwa 160 000 organiſiert. Er könne nicht
anerkennen, daß das Koalitionsrecht nennenswert beeinträch-
tigt ſei. Gegenüber den Organiſationen, die jetzt im Eiſen-
babnvetrieb zuläſſig ſeien, würde es ein Unrecht ſein, wenn ſie
gegenitber den Gewerkſchaften inſofern benachteiligt würden,
als ſie die geforderte Erklärung ſchon abgegeben hätten. Er
ſtelle es deshalb den Gewerkſchaften anheim, ihrerſeits zu be
ſchließen, daß ſie anf Streiks im Eiſenbahnbetrieb
vergichten, dann ſtehe der Zulaſſung der Gewerkſchaften
nicht das Geringſte im Wege.

Politiſche Aeberfſicht.
Abſchwächung einer Verfügung gegen den Wirtshaus

beſuch Jugendlicher.
Das Stellvertretende Generalkommando des 11. Armeekorps,

das jungen Leuten unter 18 Jahren den Beſuch der Wirtſchaften
unterſagte, bat auf eine Eingabe hin den jugendlichen An-
gehörigen des Arbeiter-Turnvereins geſtattet, an den Turn
ſtunden, die in einer Wirtſchaft abgehalten werden, teil
zunehmen, nachdem die Gemeinde eingeſtandenermaßen nicht
in der Lage war, dem Verein ein geeigneteres Lokal zur Be
nutzung zu überlaſſen. Zur Bedingung wurde gemacht, daß
ein erwachſener Turngenoſſe die Aufſicht führt und dafür ſorgt,
daß die jungen Leute nicht den Schankraum betreten und daß
im Turnranm auf keinen Fall alkoholiſche Getränke verab
reicht werden.

Proteſt gegen die Kriegsgewinnſteuer.
Der Kriegsgewinnſteuer ſollen auch Kunſtwerke unker-

worfen werden, die während des Krieges angekauft worden ſind,
wenn der Anſchaffungspreis für einen oder mehrere Gegen-
ſtände zuſammen mindeſtens 1000 Mk. beträgt. Gegen dieſe
Beſtimmung wollen die wirtſchaftlichen Organiſationen der
Künſtler eine Proteſtbewegung entfachen.

Tabakſteuer und Tabakarbeiter.
Von einer offiziöſen Korreſpondenz wird verſucht, zu be

weiſen, daß die neue Tabakſteuer auf die Lage der Tabak
earbeiter einen ungünſtigen Einfluß gar nicht ausüben „könne“,
Gegenwärtig ſeien kaum genügend Arbeitskräfte rorhanden,
um die Heereslieferungen bewältigen zu können. Dann
heit es:

„Mit der Beendigung des Krieges werden nun allerdings die
Aufträge der Heeresverwaltung ein Ende erreichen. Dann
tritt aber an die Zigarrenfabriken die Aufgabe heran, einmal
dem bisher bei weitem nicht ausreichend verſorgten Handel den
Bedarf zu decken und außerdem für die eigenen Läger, die ſich
insgeſamt auf Hunderte von Millionen belaufen, arbeiten zu
laſſen. Daraus wird ſich unzweifelhaft eine ſtarke Steigerung!
der Nachfrage nach Zigarrenarbeitern ergeben, die jede Arbeits-
loſigkeit und jeden Notſtand ausſchließt.“

Vermutlich wird es aber doch wohl anders kommen, weshalb
der Reichstag die Pflicht hat, aus dem Ergebnis der Steuer
einen entſprechenden Betrag zur Unterſtützung der
Tabakarbeiter bereit zu ſtellen.

Eine kommunale Ledigenſteuer.
Wie aus Oſchatz in Sachſen gemeldet wird, hat das

ſächſiſche Miniſterium des Jnnern ſoeben die neue Ledigen-
ſtenergenehmigt. Von unverheirateten Steuerpflichtigen
über 30 Jahre wird ein Zuſchlag erhoben, der bei Einkommen
von 1800 bis 2400 Mk. 5 Prozent, bis zu 4000 Mk. 10 Prozent,'
bis zu 6300 Mk. 15 Prozent, bis zu 10 000 Mk. 20 Prozent und
darüber 25 Prozent der Cinkommenſteuer beträgt. Ein ſolcher
Zuſchlag wird nicht erhoben bei ledigen die geſetzlich
anderen Perſonen Unterhalt gewähren müſſen, wenn ihr Ein
kommen unter 4000 Mk. beträgt, und wenn der Unterhalt zu
gleich mehr als 10 Prozent des Einkommens erfordert, ferner
nicht bei verwitweten oder geſchiedenen Perſonen mit Ein-
kommen bis “300 Mk. und bei mehr als 6300 Mk. Einkommen
auch dann nicht, wenn ſie aus geſetzlichen Gründen anderen
Perſonen Unterhalt gewähren müſſen, der 20 Prozent ihres
Einkommens überſteigt; endlich wird der Zuſchlag auch dann
nicht erhoben, wenn verwitwete oder geſchiedene Perſonen ohne
Unterſchied des Einkommens beim Tode des Gatten oder bei
der Scheidung das 55. Lebensjahr bereits überſchritten haben.

Kleine politiſche Nachrichten.
Richthofen. Jn Kohlhöhe bei Striegau iſt das Mitglied des

Herrenhauſes Frhr. von Richthofen-Damsdorf ge
ſtorben. 1898 bis 1911 vertrat er im Reichstage den Wahlkreis:
Schweidnitz-Striegau. Er war ein bekannter konſervativer
Führer, den endlich unſere Genoſſen vom Reichstagsſitze des
Kreiſes Schweidnitz-Striegau verdrängten (jetziger Vertreter
Gen. Feldmann). Kurz nach ſeiner Wahlniederlage wurde
er von Wilhelm. II. ins Herrenhaus berufen. 4
Ausſichtsloſigkeit eines Wirtſchaftskrieges.
Die Ergebniſſe eines Wirtſchaftskrieges gegen Deutſchland würden,

wie Artur Shadwell im Februarhefte des Nineteenth Century
weiter ausführt, beträchtlich hinter den gehegten Erwartungen
zurückbleiben. Ein Wirtſchaftskrieg würde Deutſchland zweifellos
treffen, aber England nicht minder, und zum großen Teil würde
er überhaupt ein Schlag ins Waſſer ſein. „Wir würden unſere
Waren dort, und die Deutſchen würden ihre Waren hier verkaufen,
beide nur unter größeren Schwierigkeiten als zuvor. Dieſe Waren
würden ge- und verkauft werden lediglich, weil es Leute gibt, die
das ſo haben wollen, und daran kann ſie niemand hindern. Selbſt
während des Krieges haben unſere Waren den Weg nach Deutſch

land und deutſche Waren den Weg zu uns gefunden, und wenn
das nicht unter den draſtiſchen Maßregeln der Regierung zu ver
hindern war, wie in aller Welt ſoll man es im Frieden-
hindern? Der Patriotismus allein genügt nicht, denn die
Waren kommen durch neutrale Länder. Wenn den Kunden das,
was ſie brauchen, zu dem gewünſchten Preiſe von dem Verkäufer

angeboten wird, der ſich ebenſowenig darum kümmert, wohin die
Waren gehen, als darum, woher ſie kommen, ſo iſt der Patriotis
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mus im Augenblick kern Beſonders die Frauen können
nicht widerſtehen, und ſie kaufen am meiſten.

Die Hauptwirkung des Wirtſchaftskrieges aber würde ſelbſt bei

rn de beide auf neue Gebiete hin
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längere r geringerer Gewinn, niedrigereöhne, weniger Vergnügen aufallen Gebieten! Sind
die Beziehungen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer bei uns

rartig, daß ſie den Druck dieſer Forderungen aushalten könnten
ix werden auf alle Fälle von Glück ſagen können, wenn wir

dieſem Kriege dem induſtriellen Kriege im eigenen
Lande entgehen. Die zur erfolgreichen Führung des Wirtſchafts
krieges notwendigen Veränderungen würden dieſen induſtriellen
Krieg tatſächlich unvermeidlich machen. Man vergegenwärtige ſich
doch nur, daß die Kriegsſteuern noch in Kraft bleiben müſſen,
ſtegas wir unſere Rüſtungen zu Lande und zur See verringern

n.
Und zu welchem Zwecke ſollte man dieſen Wirtſchaſtskrieg

führen Früher oder ſpäter wird er in einen wirklichen
Krieg übergehen. Einige verlaſſen ſich in dieſer Hinſicht auf
„Garantien“. Aber wer will dieſe erzwingen Alle Nationen
verſuchen jetzt, Deutſchland zur Erfüllung ſeiner Verpflichtungen
zu bringen. Gelingt ihnen das jetzt nicht, ſo wird es auch ſpäter
nicht gelingen. Will man wirklich Erfolg haben, ſo muß man
einem Wirtſchaftskriege vorbeugen, indem man dem
Weltkrieg ein Ende macht.

Oeſterreichiſches.
In Oeſterreich haben alle „Nichtgedienten“, aber auch ihre

Eltern jährlich eine „Dienſterſatztaxe“, gewöhnlich Militärtaxe ge
nannt, zu entrichten, die nicht viel weniger als die Staatsein-
kommenſtener beträgt. Wie es damit ſteht, zeigt eine vom Wiener
Stadtrat beſchloſſene Petition, die die Regierung bittet, folgende
Anordnungen auf Grund des 8 14 zu treffen: I. Befreiung der
Landſtürmer, die am Kriege teilgenommen haben, und ihrer Eltern
von der Militärtaxe;: 2. Befreiung der Erwerbsunſähiggewordenen
3. Befreiung der Eltern ſolcher Taxpflichtigen, die gefallen ſind,
bis zu einem gewiſſen höheren Einkommen, und 4. Beginn der
Taxpflicht von Söhnen, deren Vater gefallen iſt, erſt bei 2400 Mk.
Einkommen, und der Mütter dieſer Söhne erſt bei über 6000 Mk.
Einkommen. Der Referent, Bürgermeiſter Dr. Weiskirchner,
ſagte nach den vorzenſierten Wiener Zeitungsberichten, man müſſe
mit anſehen, wie Krüppel mit der Tapferkeitsmedaille zum Steuer
amt wandern, um die Militärtaxe zu bezahlen!

Der Außenhandel Frankreichs 1915.
Die Grſamtergebniſſe des Außenhandels Frankreichs im

Jahre 1915 ſtellen ſich wie folgt: Die Einfuhr betrug 8074 Mil-
lionen Frank, die Ausfuhr nur 3022 Millionen. Es wurde alſo
für den außerordentlich hohen Betrag von 5082 Millionen Frank

4142 Millionen Mark nach dem Nennwert) mehr Waren
nach Frankreich eingeführt als von dort ausgeführt, wodurch
ein entſprechender Geldabfluß aus dem Jnlande nach dem
liefernden Auslande verurſacht wird. Die große Einfuhr wurde
durch die Bedürfniſſe der Kriegszeit ſowie durch den Ausfall
der ſonſt im beſetzten Nordfrankreich gewonnenen Produkte
herbeigeführt, wobei zu erwähnen iſt, daß die Kriegslieferungen
aus dem Auslande für die franzöſiſche Regierung in den obigen
Zahlen vicht enthalten S Jn den Vorjabren 1914 und 1913
ketrug die franzöſiſche Einfuhr 6402 bzw. 8508 Millionen Frank
und die Ausfuhr 4869 bzw. 6875 Millionen Frank. Die Paſſivi-
tät der Handelsbilanz betrug mithin 1914: 1533 Millionen
Frank, 1912: 1632 Millionen Frank: ſie wurde aber durch die
den Franzoſen aus ihren Kapitalanlagen im Auslande zu
fliezenden Dividenden und Zinſen gedeckt. Die Unterbilanz
des Außenhandels 1915 iſt aber viel größer als der Geſamt-
betrag der Zinſeneingänge. Dazu kommt noch, daß während
des Hrieges die Zinſen aus dem feindlichen Auslande überhaupt
nicht eingehen, dem ruſſiſchen Staate aber, der gegen große
finanzielle Schwierigkeiten ankämpft, ſind ſie geſtundet.

Der Oberſtenprozeß in der Schweiz.
Vor dem Militärgericht in Zürich ſpielte der Prozeß gegen

die Generalſtabsoffiziere Oberſt Egel und Oberſt v. Wat-
tenwyl. Die Vorgänge, die zu dem Prozeß führten, haben
in der Schweiz gewaltige und übertriebene Aufregung hervor-
len Jn der Weſtſchweiz, dem welſchen Teile, kam es
ogar zu Straßenkundgebungen, in deren Verlauf in Lau-

ſanne die Fahnen am deutſchen Konſulat herabgeriſſen wurden.
Nach der Anklageſchrift handelte es ſich um folgendes: Der
Schweizer Generalſtab ſtellt aus den Nachrichten, die ihm über
die militäriſchen Vorgänge zugehen, ein Bulletin zuſammen.
Dieſes als geheim bezeichnete Bulletin iſt durch die beiden
Oberſten den deutſchen und öſterreichiſchen Militärattachés zu-
geſtellt worden in Gegenleiſtung gegen wichtige Nachrichten,
die der Schweizer Generalſtab von dieſen Offizieren der Mitte-
mächte erhielt. Die Militärattachés des Vierverbandes haben
das Bulletin nicht erhalten; von ihnen erhielt aber auch der
Schweizer Generalſtab keinerlei Nachrichten. Es war alſo ein
Nachrichtenaustauſch. Die Oberſten ſollten ſich der Verletzung
der Vorſchriften über die Schweizer Neutralität und letzten
Endes auch der Gefährdung der Sicherheit des Landes ſchuldig
gemacht haben, doch wurde in der zweitägigen Verhandlung
feſtgeſtellt, daß die Bulletins keine wirklich geheimen Nach-
richten enthielten. Die Angeklagten wurden freigeſpro-
chen, jedoch ihren Vorgeſetzten zur eventl. diſziplingriſchen
Beſtrafung übergeben. Der Anklagevertreter hatte drei Monate
bis einem Jahr Gefängnis beantragt.

Gewerkſchaftliches.
Zu den Tarifverhandlungen im Baugewerbe.

Eine Konferenz des deutſchen Bauarbeiterverbandes für den
Bezirk Pommern tagte am 27. Februar in Stettin. Die
Verſammlung beſchäftigte ſich mit dem Verlauf der Tarif-
verhandlungen und dem Ablauf des Tarifvertrages. Nach
einem Vortrag des Vorſtandsvertreters, Gen. Töpfer-Hamburg,
ſetzte eine ſehr lebhafte Diskuſſion ein, in der von allen Red-
nern das ungenügende Angebot des Arbeitgeberbundes zurück
gewieſen wurde. Obgleich der Bezirk einen nahezu ländlichen
Charakter trägt, wurde an Preistabellen für landwirtſchaft-
liche Produkte die dem Lebensunterhalte dienen, feſtgeſtellt,
daß die Teuerung in nichts hinter derfenigen in den Groß-
ſtädten ünd Jnduſtriegegenden zurückſteht. Jn einer Reſo-
lution, die einſtimmig angenommen wurde, bringen die
Vertreter zum Ausdruck, daß der Standpunkt ihres Verbands-
vorſtandes über die Höhe der zu gewährenden Teuerungszulage
auch der ihrige iſt, wobei ſie anerkennen, daß die Arbeiter auch
fernerhin bereit ſind, in dieſem Kriege „durchzuhalten“ und
dementſprechend Opfer zu tragen. Doch unter dem Angebot des
Arbeitgeberbundes würden die Opfer faſt ausſchließlich von
den Arbeitern getragen werden müſſen. Unter ſolchen Um-
ſtänden wenn nicht ein anderes Angebot erfolgt, das den
Hoffnungen und Erwartungen der Bauarbeiter näher kommt

ſehen die Vertreter in dem Ablauf des Tarifvertrages
die einzige Möglichkeit, um ihr Ziel zu erreichen

Jm Zweigvereinsgebiet Delmenhorſt beſchäftigen ſich die
Bauarbeiter in zwei Verſammlungen mit der Tariferneuerung.
Jn der Diskuſſion wurde beſonders betont, daß die örtliche
Tagung nicht, wie amtlich feſtgeſtellt, 40 Prozent, ſondern für
die Arbeiter mindeſtens 100 Prozent betrage. Daher ſei das
h der zentralen Verhandlung von 6 Pf. für Delmenhorſt
unannehmbar. Die Verſammlung war einſtimmig der Anſicht,
daß der Tariflohn am 1. April um mindeſtens 15 Pf. erhöht
werden müſſe; ſonſt lieber keinen Vertrag.

handlungen. Unter dem Vorſitze des Architekten Behrens
ar

Der Arbeitgeberbund für das Baugewerbe zu den Tariſver-

annobver fand am 209. im Rheingold, Berlin, die ſehr
ahlreich beſuchte Hauptverſammlung des Arbeitgeberbundesfür das Baugewerbe ſtatt, in der hauptſächlich zu den e

rungen der Bauarbeiter Stellung genommen wurde. Bekannt-
lich haben die Verhandlungen zwiſchen den Bauunternehmern
und Arbeitern im Reichsamt des Innern zu keiner Einigung
geführt, da die Arbeiter angeſichts der großen Teuerung eine
Zulage von 15--20 Pf. pro Stunde verlangten, die Unternehmer
dieſe Forderung aber ablehnten. Die Hauptverſammlung
faßte folgenden Beſchluß: „Die Hauptverſammlung beſchließt,
den deutſchen Bauarbeitern vom 15. März ab troß des Dar-
niederliegens des Baugewerbes freiwillig eine Jriegsgugg
zu den bisherigen Tariflöhnen zu zahlen, und zwar in Tarif-orten bis zu 500 Einwohnern für die Stunde 4 Pf., in allen

übrigen Tarifgebieten mit neunſtündiger Arbeitszeit 6 Pf. für
die Stunde, mit über neunſtündiger Sommerarbeiiszeit firr die
Stunde 5 Pf Dieje Kriegszulagen entſprechen in ihrer Höhe
den bei der Verlängerung der Tarifverträge in anderen Ge-werben, ſowie den von ſtaallichen und ſtädtiſchen Behörden

durchſchnittlich gezahlten Teuerungszulagen. Eine Verlänge-
rung des am 31. März d. Js. ablaufenden Reichstarifvertrags
für das Baugewerbe iſt bisher an den hohen Forderungen der
Bauarbeitergewerkſchaften geſcheitert. Da ſich dieſe Gewerk-
ſchaften aber zu weiteren Verhandlungen bereit erklärt haben,
erſcheint eine Einigung noch nicht völlig ausgeſchloſſen.“

Die Verſammlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtatt; nur der Beſchluß wurde bekanntgegeben.

Ams tägliche Brot.
Steigende oder fallende Höchſtpreiſe.

Zu dieſem Kapitel ſchreibt der offiziöſe Nachrichtendienſt für
Ernährungsfragen:

„Die Höchſtpreiſe haben ſchon mancherlei Kritik erfahren, ob
wohl dieſe Kritik vielleicht weniger durch das Syſtem als die
Art und Höhe der Normierung der Höchſtpreiſe im einzelnen
Fall verſckuldet iſt. Jeder Höchſtpreis hat zu Umgehungsver
ſuchen geführt. Jeder Höchſtpreis hat auch Zurückhaltung von
Waren und Vorräten zu ſpekulativen Zwecken nach ſich gezogen.
Jnſofern haben die Höchſtpreiſe oft die Verſorgungsnöte ge-
ſteigert. Jhre Erhöhung wurde notwendig, um die Vorräte an
den Markt zu bringen. Da dieſes Vorgehen wiederholt not-
wendig war, ſo wird natürlich beſonders im laufenden Jahre
das Beſtreben zunehmen, Zurückhaltung zu üben, um auf die
Steigerung der Höchſtvreiſe einzuwirken. Dieſer Entwicklun—
muß vorgebeugt werden. Dies könnte erreicht werden dure
ein Suſtem fallender Höchſtpreiſe, die dem Verbraucher
von Nutzen ſein werden und den Erzeuger veranlaſſen, mit
ſeinen Erzeugniſſen und ſeinen Vorräten an den Markt zu
kommen. Dieſes Vorgehen ſchließt allerdings die Gefahr in
ſich, daß die Märkte anfänglich reich verſehen werden, ſpäter
aber unter mangelnden Zufuhren leiden. Dieſer Möglichkeit
müßte durch organiſatoriſche Verordnungen begegnet werden,
die die Ablieferungspflicht auf Monate verteilen. Selbſtver-
ſtändlich läßt ſich das Syſtem der fallenden Höchſtpreiſe nicht
überall anwenden. Es empfiehlt ſich, es anzuwenden bei ein
mal erernteten Früchten, die weſentlicher Veränderung während
der Aufbewahrungszeit nicht unterliegen. Einen Anſatz einer
ſolchen Regelung hat ja die jüngſte Zeit bei Gerſte und Hafer
gebracht.“

Die Verwerflichkeit der Brotgetreide-
verfütterung

wird von der Reichsleitung mit Recht häufig an den Pranger
geſtellt. Um ſo verwunderlicher erſchien die vor kurzem amt-
lich verbreitete Nachricht. daß 45 000 Tonnen Brotgetreide von
der Regierung an die Brennereien gegeben ſeien. Um die
dabei angeführten Gründe einwandfrei prüfen zu können, hat
der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen ein Urteil von
wiſſenſchaftlichen Autoritäten ausarbeiten laſſen. Danach ſieht
die Sache ſo aus:

„Kornſpiritus wird niemals für Beleuchtungszwecke her-
Frem ſondern lediglich zur Herſtellung von alkoholiſchen

etränken verſchiedener Art. Es iſt richtig, daß die
Schlempe, die früher ein Abfall war, jetzt (ſeit einigen Jahren)
als Nebenprodukt bei der Brennerei von Getreide oder Kar-
toffeln gewonnen wird, ein ganz vorzügliches Kraftfutter,
ſpeziell für Milchvieh abgibt. Aber welche Nährwerte wer-
den der menſchlichen Nahrung entzogen, wenn man aus
dem Getreide durch Brennen Schlempe zu gewinnen ſucht?
100 Kilogramm Getreide liefern nur rund 30 Kilogramm
Schlempe. Werden dieſe 30 Kilogramm Schlempe verfüttert,
ſo gehen nochmals (durch den Stoffwechſel des Tieres und an
unverdaulichen Stoffen) 30 Prozent verloren, und nur der
Reſt wird in Fleiſch und Fett umgeſetzt. Dies iſt durch exakte
Verſuch (ſiehe Land wirtſchaftliche Jahrbüchker 1913) eindeutig
klargeſtellt. Das Zitat betr. Prof. Fingerling muß ein
grober Mißbrauch ſein; denn niemals kann heiße Schlempe
Stroh aufſchließen. Unter dem Ausſpruch von Prof. Finger-
ling iſt wohl zu verſtehen, daß die Schlempe den Nährwert des
Strohes ganz weſentlich erhöht (genau ſo, als wenn man dem
Stroh Kartoffeln zuſetzt) und es im gewiſſen Sinne für das
Vieh wohlſchmeckend macht. Die Behauptung, daß die Frei-
gabe des Getreides zum Spiritusbrennen der deutſchen Land-
wirtſchaft zugute kommt, iſt nur in dem Sinne zu verſtehen,
daß ſie privat wirtſchaftlich den Landwirten und den Brennerei-
beſitzern nützt. Mahlt man andererſeits das Grtreide bis
75 oder 80 Prozent aus, ſo gewinnt man einmal die ſehr wert-
volle Kleie als Viehfutter, das alſo auch Fleiſch und Fett
liefert, und zum anderen 75 Prozent Mehl für menſchliche
Nabrung, die uns aber durch Brennen verloren geht.“

Nach dieſen Darlegungen ſcheint, ſo ſchreibt der Kriegsaus-
ſchuß für Konſumentenintereſſen, allerdings der Beſchluß der
Regierungsſtelle ohne die notwendige Beratung aus den Kreiſen
der Wiſſenſchaft und der außerordentlich empfindlich berührten
Verbrauchermaſſen gefaßt worden zu ſein. Eine ſchleunige
Zurücknahme der ungünſtigen Maßregel dürfte daher am
Platze ſein. Denn, ob mit oder ohne vorherige Verbrennung,
immer iſt die Verfütterung des Brotgetreides eine Verſündi-
gung am Vaterlande.

Spiritus und Branntwein.
Berlin, L9. Februar. Amtlich. Jnfolge des großen Be-

darfs an Spiritus zu techniſchen Zwecken hat ſich der Herr
Reichskanzler veranlaßt geſehen, die Verſteuerung von unver-
arbeitetem Branntwein zu Trinkzwecken für einige Zeit gänz-
lich zu verbieten, ſoweit es ſich nicht um Lieferungen ſeitens
der Heeresverwaltungen für die Kriegsteili ehmer handelt. Für
Kranken, Cntbindungs- oder ähnliche Anſtalten, Laboratorien,
Arzneimittelfabriken und Apotheken kann zu denſelben Zwecken
wie bisher auch weiterhin die Abferti ung von unverarbeitetem
Branntwein zugelaſſen werden, das gleiche gilt für die Fabriken
von Parfümerien und kosmetiſchen Erzeugniſſen, ſowie die
Eſſenzf briken zur Herſtellung von Auszügen aus Früchten
uſw. für alkoholfreie Getränke, aber mit der Maßgabe, daß ſie
bis auf weiteres nur die Hälfte der im Betriebsjahr 1913-14
verſteuerten Menge verſteuern laſſen dürfen.

Die Butterjagd.
Die Fettknappheit hat in der Umgegend des Truppenübungs-

platzes Sennelager zu eigenartigen Vorkommniſſen geführt.
Das Weſtf. Volksblatt in Paderborn iſt in der Lage, den nach-
ſtehenden Kommandanturbefehl abdrucken zu können:

„Der Babhnhofsvorſteher Sennelager führt darüber Be-
ſchwerde, daß ſeit einiger Zeit ſich an den Markttagen (Mitt-
woch und Sonnabend) 6.48 Uhr und 9.24 Uhr zahlreiche Mili-

en, um den im Zuge befindlichen Marktfrauen die Butter
abzukaufen. Die Militärperſonen ſtürmen rückſichtslos den
Zug und fahren ohne Karte oft bis Neuhaus mit. Die Butter
wird meiſt in Kiſten von 20 bis 30 Kilogramm nach Dort
mund, Barmen uſw. deakerrw Die Truppenteile und For
mationen haben für genügende Bekanntgabe dieſer verhots
widrigen Handlungsweiſe und entſprechende Velchrung
Sorge zu iragen.“

Die genannte Zeitung bemerkt dazu, es ſcheine, als ob
binter dieſer Butterjagd Geſchäftsleute aus dem Jndu
trievezirk ſtünden, welche die Soldaten als bezahlte

genten benutzten.
Phyantaſiepreiſe für RNindvieh.

Der Profit, der von der Landwirtſchaft während des Krieges
erzielt wird, iſt andauernd im Steigen begriffen. So be
richtet die agrariſche Elbinger Zeitung von der 51. Zucht-
viehauktion der weſtpreußiſchen Herdbuch-Geſellſchaft:

„Die Preiſe ſchnellten ſprunghaft und erzielten eine
Höhe, wie bisher noch niemals ſeit Beſtehen der
Herdbuch Geſellſchaft. Kühe brachten bis zu 1200 Mk., Färſen
bis zu 1150 Mk. und Bullen bis zu 4650 Mk.“

Die Verkäufer haben alſo außerordentlich hohe Gewinne ein
geheimſt. v

tcperſonen der hieſigen Truppenteile und Formationen ein
fin

Aus der Partei.
Eine marxiſtiſche Arbeiterhochſchule in Schottland.

Der leitende Geiſt der Arbeiterrevolte am Clyde (Glasgow und
Umgebung) iſt Genoſſe Mac Lean, ein akademiſch gebildeter
Sozialdemokrat. Vor zwei Wochen berief er eine Konferenz von
Arbeiterführern und gebildeten Gewerkſchaſtlern nach Glasgow,
um über die Errichtung einer Arbeiterhochſchule zu beraten, in
der die ſozialen Wiſſenſchaften vollſtändig im Sinne von Karl
Marx gelehrt werden ſollen. Am Vorabend der Konferenz wurde
Mac Lean verhaftet, aber die Konferenz fand nichtsdeſtoweniger
ſtatt. Sein Freund Gen. Mac Dougall las den ihm von Mac,
Lean übergebenen Proſpekt der Schulgründung. Die ver-
ſammelten Genoſſen ſtimmten den Vorſchlägen Mac Leans zu,
und es werden bereits Vorkehrungen getroffen, ſie zu verwirk
lichen und ein „Scottiſh Labour College“ (ſchottiſche Arbeiter
hochſchule) ins Leben zu rufen.

Millionen- Geſchäfte.
Unter dieſer Ueberſchrift berichtet die patriotiſche Berliner

Nationalzeitung:
„Neuerdings hat der Fürſt Henckel von Donnersmarck

der Stadt Budapeſt ein Darlehen von 30 Millionen Mark
gewährt und außerdem einen gewaltigen Häuſerblock in Berlin
zwiſchen Mittelſtraße, Friedrichſtraße und Unter den Linden an-
gekauft. Der Stadt Budapeſt, die vor wenigen Jahren erſt
eine große Anleihe in Deutſchland aufgenommen und infolgedeſſen
Zinsverpflichtungen am deutſchen Markte, und zwar in Reichs
mark hat, mußte viel daran gelegen ſein, ſich für ihre Kupon-
zwecke ein Marktguthaben zu verſchaffen, das ihr nunmehr Fürſt.
Henckel von Donnersmarck gewährt hat. Er ſelbſt hat dabei gleich
zeitig von ſeinem ſehr umfangreichen Grundbeſitz in Ungarn
eine Anzahl wertvoller Objekte an ein ungariſches Bankenkonſor-
tium abgeſtoßen, das gleichzeitig die Verhandlungen zwiſchen der
Stadt Budapeſt und dem Fürſten vermittelt hat. Das große
Berliner Grundſtücksgeſchäft ſteht mit dieſen Transaktionen eben-
falls in einem gewiſſen Zuſammenhange, indem offenbar der An-
kauf des großen Berliner Häuſerblocks ſowie der Erwerb ver-
ſchiedener Grundſtücke in Berliner Vororten, ſo in Panikow,
Mariendorf und Marienfelde, zum Teil für Rechnung des
ungariſchen Konſortiums geſchieht.

Fürſt Henckel von Donnersmarck iſt bekanntlich der zweit
reichſte Mann in Preußen. Er beſaß nach der letzten
bekanntgewordenen Neueinſchätzung vom Jahre 1911 ein Ver-
mögen von im ganzen 251 Millionen Mark, das ſich in den letzten
Jahren wie folgt vermehrt hat:

1897 65 Millionen Mark

1899 J 4 e 4 85 I1902 e 7 o 9 96 e1905 J 4 120 e1908 e e 4 177 e e1911 2511914 noch nicht bekannt.
Sein Grundbeſitz in Preußen umfaßt 23 295 Hektar mit einem

Grundſteuerreinertrag von 126000 Mk. und einem Werte von
15 Millionen Mark. Außerdem beſitzt er 4201 Hektar in Ruß-
land und Oeſterreich. Uebertroffen wird der Beſitz des Fürſten
in Preußen nur von dem der Frau Berta Krupp v. Bohlen
und Halbach, die vor dem Kriege 281 Millionen Mark ver-
ſteuerte (1908: 187 Millionen) und deren Beſitz ſeitdem weiter
gewachſen iſt. An dritter Stelle ſteht dann der Fürſt zu Hohen
lohe-Oehringen mit knapp 200 Millionen Mark (1902: 59,
1905: 100, 1908: 151 Millionen Mark). Dann erſt folgt ein
Rothſchild (Frankfurt a. M.), der Fürſt v. Pleß und der
Graf v. Schaffgotſch.“

Literariſches.
Zum Kampf in der Wüſte am Sinai und Nil. Beobachtungen

und Erlebniſſe von Prof. Dr. Johannes Walther (Halle).
Mit zahlrei hen Abbildungen. 1,40 Mk. Verlag Quelle u.
Meyer, Leipsig. Da man am Suez-Kanal das große Ringen
erwartet, iſt das Erſcheinen der vorliegenden Schrift von Be-
deutung. Jn wiederholten Reiſen hat dieſer Kenner der ägypti-
ſchen Wüſte Land und Leute aus eigener Anſchauung kennen
gelernt, und noch während des Krieges gab ihm ſeine Gefangen-
ſchaft Gelegenheit, intereſſante Einzelheiten zu beobachten.
Er erzählt von der Sinai-Halbinſel, vom Nilſtrom, der arabi-
ſchen oder lybiſchen Wüſte, vom Sudan und dem Suez-Kanal
unter beſonderer Berückſichtigung der für die heutige Lage ent-
ſcheidenden Faktoren. Zahlreiche Bilder erläutern den Text,
ebenſo eine gute Karte des Kriegsgebietes.

Für Rhenmatiker und Kervenlridende.

Endlich ein raſch und ſicher wirkendes Mittel.
Herr Dr. Kieſchnik, Bautzen, ſchreibt: „Jch bin über die

großartige Wirkung des Togal ganz erſtaunt. Es iſt das,
zeſte, was ich gegen Rheuma und Nervenleiden bisher gebraucht

habe und werde ich To g al in jeder Weiſe empfehlen. Beſonders
ſei noch als äußerſt angenehme Nebenwirkung des Togal die
Steigerung des Appetits und die Anregung der Verdauung er
wähnt.“ Ebenſo urteilen alle, welche Togal bei Rheuma,
Herenſchuß, Jschias, Schmerzen in den Gelenken und Gliedern,
Gicht, ſowie bei Nerven- und Kopfſchmerzen anwandten.
Togal löſt die Harnſäure, das verheerende Selbſtgift, woh ebenſo raſche wie anhaltende Erfolge erzielt wurden.
Es wird garantiert, daß es hilft und daß es unſchädlich iſt.
Togal- Tabletten ſind zu niedrigem Preiſe in allen
Apotheken erhältlich. *1778SCGCGC,C,OklklhTSA= L»-L=LçFd-GGGHSGHöSRBGBG]ſhhwowowoe=ä.a.cjcuwwſweſeuee

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; VerlagVolksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuch druckereie. é. m. b. S.
ſämtlich in Halle.
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41/, Deutſche Reichsſchatanweiſungen.

Deutſche Reichsanleihe, untändbar bis 1924

(Vierte Kriegsanleihe.)
Zur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden 4/2 o N chatz

und 5 Schuldverſchreibungen des Reichs hiermit zur öffentlichen Zeichnung
aufgelegt.Sie Schuldverſchreibungen ſind ſeitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1924 nicht

kündbar; bis dahin kann alſo auch ihr Zinsfuß nicht herabgeſetzt werden. Die Jnhaber
können jedoch über die Schuldverſchreibungen wie über jedes re Wertpapier jederzeit
(durch Verkauf, Verpfändung uſw.) verfügen.

3 ſtelle iſt Reichsbank. Zeichn e es
1. Zeichnungsſtelle iſt die Reichsban eichnungen werden

von Sonnabend, den 4. März, an
bis Mittwoch, den 22. März, mittags 1 Ahr

in Berlin Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei gllen
aſſeneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können

bei dem Kontor der Reichshauptbank für
zweiganſtalten der Reichsbank mit

gönicider eher (Prerhiſhen Staatsbanh und der Freudiſgen Central Senofenſchaſtsdafe in Verun

der Kön eußiſchene Königlichen Hauptbank in Rürnberg und ihrer Zweiganſtalten, ſowie

mtlicher ge Bankiers und ihrer Filialen,
ämtlicher deutſchen öffentlichen und ihrer Verdände,

jeder en Lebensverſichernngsgeſellſchaft und
jeder de n Kreditgenoſſenſchaft erfolgen.t Zeichnungen auf die 5 Reichsanleihe nimmt auch die Poſt an allen Orten am Schalker entgegen.

Auf dieſe Zeichnungen kann die Vollzahlung am 31. März, ſie muß aber ſpäteſtens am 18. April geleiſtet werden.
Wegen der Zinsberechnung vgl. Ziffer 9, Schlußſatz.2. Die Schatzanweiſungen ſind in 10 Serien eingeteilt und ausgefertigt in Stücken zu: 20 000, 10 000, 5000,

2000, 1006, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsſcheinen zahlbar am 2. Januar und I. Juli jedes Jahres. Der
Zinſenlauf beginnt am 1. Juli 1916, der erſte Zinsſchein iſt am 2. Januar 1917 fällig. Welcher Serie die
einzelne Schatzanweiſung angehört, iſt aus ihrem Tert erſichtlich.

Die Reichsfinanzverwaltung behält ſich vor, den zur Ausgabe kommenden Betrag der Reichsſchatzanwei
e zu begrenzen; es empfiehlt ſich deshalb für die Zeichner, ihr Einverſtändnis auch mit der Zuteilung von

eichsanleihe zu erklären.
Die Tilgung der Schatzanweiſungen erfolgt durch Ausloſung von je einer Serie in den Jahren 1923

bis 1932. Die Ausloſungen finden im Januar jedes Jahres, erſtmals im Januar 1923 ſtatt; die Rückzahlung
geſchieht an dem auf die Ausloſung folgenden 1. Juli. Die Jnhaber der ausgeloſten Stücke können ſtatt
der Barzahlung viereinhalbprozentige bis 1. Juli 1932 unkündbare Schuldverſchreibungen fordern.

3. Die Reichsanleihe iſt ebenfalls in Stücken zu 20 000, 10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark
mit dem gleichen Zinſenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweiſungen ausgefertigt.

4. Der Zeichnungspreis beträgt:
für die 4/2 o Reichsſchatzanweiſungen 95 Mark,

5 Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden, 98,50 Mark,e S wenn in das Reichsſchuldbuch mit Sperre bis
15. April 1917 beantragt wird, 98,30 Mark

für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen (ogl. Ziffer 9).
5. Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere

in Berlin bis zum 1. Oktober 1917 vollſtändig koſtenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch
dieſe Niederlegung nicht bedingt; der Zeichner kann ſein Depot jederzeit auch vor Ablauf dieſer Friſt
zurücknehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotſcheine werden von den Darlehns-
kaſſen wie die Wertpapiere ſelbſt beliehen.

6. Zeichnungsſcheine ſind bei allen Reichsbankanſtalten, Bankgeſchäften, öffentlichen Sparkaſſen, Lebensverſicherungse und Kreditgenoſſenſchaften zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von

h ausgegeben.ie Zuteilung findet tunlichſt bald nach der Zeichnung ſtatt. Aeber die Höhe der Zuteilung entſcheidet die

Vorderſeite des Zeichnungsſcheines anzugeben. Werden derartige Wünſche nicht zum Ausdruck gebracht, ſo
wird die Stückelung von den Vermittlungsſtellen nach ihrem Ermeſſen vorgenommen. Späteren Anträgen auf

h Abänderung der Stückelung kann nicht ſtattgegeben werden.
8. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 31. März d. J. an jederzeit voll bezahlen.

Sie ſind verpflichtet:
30 des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 18 d. J.,

20 24 Mai d. J.25 4 23. Juni d. J.25 20. JSul d.zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen ſind r nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nenn-wertes. Auch die Zeichnungen bis zu Saurt rauchen nicht bis zum erſten Einzahlungstermin voll
bezahlt zu werden. Teilzahlungen ſind auch auf ſie jederzeit, indes nur in runden durch 100 teilbaren Be
trägen des Nennwertes geſtattet; doch braucht die Zahlung erſt geleiſtet zu werden, wenn die Summe der fällig
gewordenen Teilbeträge wenigſtens 100 Mark ergibt.
Beiſpiel: Es müſſen alſo ſpäteſtens zahlen die Zeichner von C 300: 100 am 24. Mai, 100 am 33. i, C 100 am 20. Juli;die n von 200: 100 am 24. Mai, 100 am 20. Juli

die Zeichner von C 100: 100 am 20. Juli.
Die Zahlung hat bei derſelben Stelle zu erfolgen, bei der die Zei wg angemeldet worden iſt.Die am 1. Mai d. J. zur Rückzahlung fälligen 80 000 000 Mark 40/0 entſ

von 1912 Serie II werden 3 Zinsſchein bei der Begleichung zugeteilter Kriegsanleihen zum Nenn-

wert unter Abzug der Stückzinſen bis 30. April in Zahlung genommen.
Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzſcheine des Reichs werden unter Abzug von 50/0

Da der Zinſenlauf der Anleihen erſt vom 1. Juli 1916 beginnt, werden auf ſämtliche Zahlungen für Reichsanleihe 50/o,
für Schatzanweiſungen 4/2 Stückzinſen vom Zahlungstage, früheſtens aber vom 31. März ab, bis zum30. Juni 1916 zu Gunſten des verrechnet; auf lungen nach dem 30. Juni hat der s
Stückzinſen vom 30. Juni bis zum Zahlungstage zu entrichten. egen der Poſtzeichnungen ſiehe unten.Beiſpiel: Von dem in Ziffer 4 genannten Kauftreis gehen demnach ab:

I. Bei Begleichung von a) bis zum b) am e) am II. Bei Begleichung von bis e) am amalen Keichsanleihe z van i r Mai Nei ſhat anweiſungen a dir 18. April Mai
5970 Stückzinſen für 90 Tage 72 Tage 36 Tage 970 Stüchzinſen für 90 Tage 72 Tage 36 Tage

1 So 1, 050 90 1,128 0,90 0,4590Stücke 97,50 98,Tatſächl. z. zahlen z voder Betrag alſo nur r 97,050/0 97,30 97,80 0 Tatſächl. z. zahlend. Betrag alſo nur 93,8752/0 94,10 94,55 9/0

Bei der Reichsanleihe erhöht ſich der zu zahlende Betrag für jede 18 Tage, um die ſich die Einzahlung weiterhin verſchiebt,
um 25 Pfennig, bei den Schatzanweiſungen für jede 4 Tage um 5 Pfennig für je 100 Mark Nennwert.

Bei Poſtzeichnungen (ſiehe Ziffer 1, letzter Abſatz) werden auf bis zum 31. März geleiſtete Vollzahlungen
Zinſen für 90 Tage Beiſpiel J a), auf alle anderen Vollzahlungen bis zum 18. April, auch wenn ſie vor dieſem
Tage geleiſtet werden, Zinſen für 72 Tage Beiſpiel 1b) vergütet.

10. Ju den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichsanleihe ſowohl wie für die Schatzanweiſungen
auf Antrag vom Reichsbank Direktorium ausgeſtellte Zwiſchenſcheine ausgegeben, über deren Umtauſch in
endgültige cke das Erforderliche ſpäter öffentlich bekanntgemacht wird. ie Stücke unter 1000 Mark, zu
denen Zwiſchenſcheine nicht vorgeſehen ſind, werden mit größtmöglicher Beſchleunigung fertiggeſtellt und voraus
ſichtlich im Auguſt d. J. ausgegeben werden.

Berlin, im Februar 1916.
ReichsbankDirektorium.

Havenſtein. v. Grimm. *1779

Zeichnungsſtelle. Beſondere Wünſche wegen der Stückelung ſind in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der

che Reichsſchatzanweiſungen Jlanöschaftliche Banh der Provlnz

Diskont vom Zahlungstage, früheſtens aber vom 31. März ab, bis zum u ihrer Fälligkeit in Zahlung genommen.

eichner die

Zeichnungen
auf die

vierte

Kriegs-

nehmen Wir bis Mittwoch,
den 22. März, mittags 1 Uhr,

kostenfrei entgegen.

Verein Hoch
Palmen

B. J. Buer
Bank für Handel und Industrie,

eichnungsſcheinen brieflich erfolgen. Die Zeichnungsſcheine für die Zeichnungen bei der Poſt werden durch die klllale Halle d. d. S.
C. H. Flxcher

krenkel Poetsch
kriedmunn (o.

Cecerhehunk e. 6. m. h. H.

Ernst Hauscengler Co.
Hullescher Bankverein von Kullgch,

Kdempf Co.
Haushesttzer Bank e, C. m. H.

vvuthsen

H. F. Lehmann
Utteldeutsche Privathunh,

Filiale Halle g. d. S.
beckolt Rauhe
Robert Rovenherg

Paul Schausell Co.
l. Schönlicht

Schwelnsherg Schröder
Spar- und Vorschuss-Bank

Reinhold Stechner.
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J

z Hafenſtürme. (Nachdr. verb.)
Roman von W. W. Jacobs.

Herr Wilkens wandt ſich etwas. „Aber wie iſ ianwuſtern Käppen,“ fragte er. wie iſt es mit dem
„Br wird nicht anmuſtern,“ antwortete der Kapitän, „er wird

als „blinder Paſſagier“ an Bord gehen. Schmidt muß ihn an
37 ſchmuggeln und die Leute beſtechen, damit ſie ihn im
Vorderſchiff verborgen liegen laſſen. Der Sturmvogel wird
nicht wieder umkehren, um ihn wieder an Land zu ſetzen. Hier
ſind hundert Mark, geben Sie Schmidt jetzt vierzig oder ſechzig
davon und den Reſt, wenn die Sache in Ordnung iſt

Der Steward nahm das Geld widerſtrebend an ſich, raffte
ſeinen ganzen Mut zuſammen und blickte ſeinem ehemaligen
Kapitän ins Geſicht.

„Es iſt ein hartes Leben vor dem Maſt, Käppen,“ ſprach er.
„Unſinn!“ war die Antwort. „Jch will einen Mann aus ihm

machen. Außerdem, was geht das Sie an?“
„Die Geſchichte gefällt mir nicht, Käppen,“

Wilkens tapfer.
„Was haben Sie damit zu tun?“ fragte der andere ſtirn

runzelnd. „Sie werden die Sache ſo bald als möglich mit
Nathan Schmidt abmachen.“
Herr Wilkens ſchurrte mit den Füßen und bemühte ſich, ſich
im Geiſte vorzuhalten, daß er ein unabhängiger Mann ſei und
tun könne, was ihm gefalle.

„Jch habe ihn gekannt, ſeit er ein Kind war,“ murmelte er
rotzig.

ch will jetzt nichts mehr von Jhnen hören, Wilkens,“ er-
klärte der Kapitän mit harter Stimme. „Sie haben meine Be
fehle und würden gut daran tun, zu ſehen, daß ſie ausgeführt
werden. Mein Sohn wird einer der erſten ſein, der Jhnen
ſpäter dafür dankt, daß Sie ihn aus einer ſolchen Wirtſchaft
heransgeriſſen haben.“
Herrn Wilkens Geſicht klärte ſich etwas auf. „Jch denke,
glein Käthe wird ſich auch freuen,“ bemerkte er hoffnungs
voll.

„Natürlich wird ſie das,“ beſtätigte der Kapitän. Nun, ich
verlaſſe mich darauf, Wilkens, daß Sie die Sache gut erledigen.
Einem andern würde ich ſie nicht anvertrauen, und bis jetzt
babe ich mich noch nicht in Jhnen getänſcht.“

Der Steward ſchnappte nach Luft und ſah, im Zweifel, ob er
recht gehört habe, nach ſeinem ehemaligen Herrn, um weitere
Komplimente entgegenzunehmen, aber vergebens. Jn all den
langen Jahren ſeines Dienſtes war er noch nie von ihm gelobt
worden. Nun lehnte er ſich eifrig vorn über und begann, Mittel
und Wege zu beſprechen.

Auch im Zimmer nebenan ſchritt die Unterhaltung vorwärts,
aber nur ruckweiſe. Fräulein Schümanns Beſtürzung, als ſie
die Tür hinter ſich ſchloß und ſich plötzlich Herrn Thießen von
Angeſicht zu Angeſicht gegenüberbefand, war ſchwer zu ver
bergen. Zu ſpät verſtand ſie die Geſichtsverzerrungen des
Herrn Wilkens, aber ſie fügte ſich ins Unvermeidliche, nahm
den Stuhl an, der ihr von dem hocherfreuten Ernſt geholt wurde,
und ſeizte ſich auf die andere Seite des Herdes, von wo aus ſie
ihn ruhig betrachtete.

„Jch warte hier auf meinen Vater,“ bemerkte ſie zur Er-
klärung.
„Aus Rückſicht auf die Furcht des Herrn Wilkens warte ich

hier, bis er fortgegangen iſt,“ meinte Thießen mit halbem
Lächeln.

Eine Pauſe entſtand. „Jch hoffe, daß es nicht lange dauern
wird,“ ſagte das junge Mädchen.

„O, danke ſehr,“ erwiderte Thießen mit gewolltem Mißz-
verſtehen, „aber ich habe es nicht eilig.“

Er blickte mit Bewunderung auf ſie. Die kühle Luft hatte
ihre Farben erhöht, und die Helle ihrer Augen beſchämte die
einſame Kerze, welche die Schauſtellung blankgeputzten Ge-
ſchirrs auf dem Bort beleuchtete.

„Jch hoffe, Sie haben ſich bei Jhrem Beſuch in Berlin gut
amuſiert,“ ſagte er.

Bevor ſie antwortete, ſchenkte ihm Fräulein Schümann einen
Blick, der Ueberraſchung darüber ausdrücken ſollte, daß er über
ihren Aufenthalt Beſcheid wiſſe.

„Sehr gut, danke.“ meinte ſie ſchließlich.
Herr Thießen, der ſie noch immer mit großem Vergnügen be-

trachtete fühlte einen unſinnigen Wunſch, ihr zu ſagen, wie
ſehr ſie in Wellhafen vermißt worden wäre wenigſtens von
einer Perſon. Das bißchen geſunder Menſchenverſtand, welches
den Schrecken, als ſie plötzlich erſchien, überſtanden hatte, be-
wahrte ihn indeſſen vor dieſer ſelbſtmörderiſchen Torheit, aber
er gab ihr den Beſcheid auf indirekte Weiſe.

„Ein ſo langer Aufenthalt,“ murmelte er, „drei Monate und
drei Tage nein, drei Monate und zwei Tage.“

Eine Bluwelle ſtrömte über das Geſicht des jungen Mädchens
über dieſen kühnen Angriff. Sie war an Beachtung gewöhnt
und nahm Komplimente als etwas ihr Gebührendes hin, aber
die ausgeſprochene Kühnheit von dieſem verblüffte ſie. Mit
niedergeſchlagenen Augen ſaß ſie da und blickte auf den Herd,
wobei ſie Ernſt manchmal von der Seite beobachtete, um zu
ſehen, ob er einen neuen Sturmangriff vorbereite. Er hatte
ſich ſicherlich von dem Ernſt Thießen der alten Zeit verändert.
e hatte eine ſchwache Jdee, daß ſein Geſchmack ſich gebeſſert
abe.

„Wilkens hält ſein Haus in guter Ordnung,“ bemerkte
Thießen. ſich umſchanend.

„Ja,“ ſagte das junge Mädchen.
„Warum er wohl nie geheiratet haben mag,“ fuhr Thießen

ſinnend fort, „ich meinesteils kann nicht verſtehen, wie ein
Mann ſein ganzes Leben lang ledig bleiben kann. Können Sie
es?“

„Jch denke nie an ſolche Sachen,“ erwiderte Fräulein Schü-
mann kühl und unwahr.

„Und wenn es nur wäre, um jemanden zu haben zum Auf-
arten und das Haus rein zu halten,“ ſchloß Thießen bos-
aft.
Fräulein Schümann wurde unruhig, die ihrem Geſchlecht zu-

gefügte Unbill reizte ſie.
„Sie haben ja ſehr erhabene Jdeen über dieſen Gegenſtand,

ſagte ſie zornig, „aber ich glaube, ſie ſind nicht ungetoöhnlich.
„Jch denke, Sie haben nie über ſolche Dinge nachgedacht, er
innerte er ſie.

„Und Sie haben denſelben zweifellos einen großen Teil Jhrer
Zeit gewidmet!“Teiefen gab das freimütig zu. „Aber erſt ſeitdem ich nach
Welſhafen zurückgekehrt bin, bemerkte er.

„Jch denke mir, daß Sie Peters troſtloſe Verfaſſung darauf
gebracht hat,“ verſetzte Fräulein Schümann.

„Nein, das war es nicht,“ entgegnete er.
Aergerlich darüber, daß ſie ſich in eine ſolche Unterhaltung

hatte hineinziehen laſſen, verfiel Fräulein Schümann in Schwei
gen. Es war ſicherer und viel mehr ihrer Würde entſprechend

zu gleicher Zeit aber wartete ſie nur auf eine Gelegenheit
dieſem eingebildeten jungen Herrn eine Lektion zu erteilen.
So weit war er ſeinen eigenen Weg gegangen, einen Weg, der
mit Zweideutigkeiten überſät war, welche ein beſcheidenes
Mädchen ſehr gegen ihren Willen ignorieren mußte.

erklärte Herr

des flallischen Volksblaftes.

Wahrſcheinlich wird Wilkens eine Enttäuſchung erlebt
haben,“ ſagte Thießen mit der Miene eines Menſchen, der
willens iſt, nachzugel en.

„Jch glaube, er hatte deren etwa fünfzig,“ erwiderte das
junge Mädchen unbedachterweiſe.

Thießen ſchüttelte in großer Mißbilligung ſeinen Kopf.
„„Kein Mann ſollte mehr als eine haben,“ ſprach er feſt, „und

ein Mann von etwas Willenskraft gar keine.“
„Willenskraft?“ wiederholte das erſtaunte Fräulein Schü-

mann.
Jhre Augen trafen ſich, die ihren funkelten vor Entrüſtung,ſeine waren voll kühler Serechnung. Wenn er vorher irgend-

welchen 2weifel gehabt hatte, jetzt war er ganz ſicher, daß er
den richtigen Weg eingeſchlagen hatte, um ihre Aufmerkſamkeit
zu feſſeln; ſie zitterte beinahe vor Aufregung.

„Jhre Jdeen werden ſich wahrſcheinlich mit dem Alter und
den Enttänſchungen verändern,“ ſagte ſie liebenswürdig.
Ich werde keine Enttäuſchungen erleben,“ erklärte Thießen

kühl, „ich werde mich davor in acht nehmen.“
(Fortſetzung folgt.

Kriegsfahrt durch Galizien.
II. (Schluß.)

Der Tod hat überhaupt in Galizien furchtbare Ernte ge-
halten. Man ſieht Soldatengräber neben dem Eiſenbahn
damm, man ſieht ſie auf den Hügeln, ja ſogar mitten in den
Dörfern; die Gefallenen mußten eben begraben werden, wo
ſich gerade die Gelegenheit dazu bot.

Ein bedauerlicher Unfall zwang uns, raſch vor einem Lazarett
Halt zu machen, in das eben ein blutjunger Unteroffizier ein-
geliefert wurde. Von einem Wagen, auf dem er auf Stroh
gebettet und ganz in Stroh eingehüllt, transportiert worden
war, wurde er herabgehoben. Der eine Fuß war verbunden;
durch den Verband ſickerte Blut. Unmittelbar vorher war er
an der Front verwundet worden.

Wir kehrten zurück nach B. und fanden dort eine höchſt an
genehme Ueberraſchung. Für das Rote Kreuz ſind dort Heidel-
berger Schweſtern tätig unter der Leitung einer Profeſſors-
gattin aus Heidelberg. Jn einer unanſehnlichen Holzhütte
walten die Damen ihres menſchenfreundlichen Amtes. Wir
waren erſtaunt, als wir dieſen Raum betraten und uns plötz-
lich in einer blitzſauberen, höchſt gemütlichen Schwarzwälder
Bauernſtube befanden. Man atmete ordentlich auf, innerhalb
dieſer ganzen Menge von Schmutz und Verwahrloſung eine ſo
freundliche Stätte zu finden. Es iſt wohl überflüſſig, zu ſagen,
daß auch die Verpflegung die uns dort zuteil wurde, dem vor-
züglichen Eindruck entſprach, den wir von der Station ge-
wonnen hatten. Seit langen Monaten ſind dieſe Helferinnen
des Roten Kreuzes dort tätig, nachdem ſie vorher ebenſo lange
Monate in den Karpathen geholfen hatten, Schmerzen zu lin-
dern und Verwundete zu tröſten.

Bei einer Beſichtigung des Ortes zeigte ſich auch, daß die
eine Häuſerfront am Marktvplatze furchtbar zerſchoſſen war. Jn
den Ruinen herrſchte aber bereits wieder reges Leben. Die
Händler hatten ihre Magazine wieder eröffnet und der rege
Zuſpruch, den ſie fanden, ließ erkennen, daß ſie es verſtanden
haben, ſich in das Unvermeidliche zu ſchicken.

Der Rückweg führte uns weiter hinein nach Galizien und
zeigte uns, daß dieſes in der kulturellen Entwicklung ſo un-
endlich zurückgeblicbhene Land Naturſchönheiten in reichem
Maße aufzuweiſen hat. Prächtige Laubwälder, ſaftige Wieſen,
ſprudelnde Bäche und Flüſſe boten dem Auge eine überaus
angenehme Abwechſlung. Am ſpäten Abend kamen wir nach
Stryj, einer Stadt von 23090 Einwohnern, darunter die
Hälfte Juden. Auch hier hatten die Heidelberger Schweſtern
für unſer leibliches Wohl geſorgt. Unſer Quartier ſollten
wir im Hotel Jmperial beziehen. Der hochtrabende Name
des Hotels entſprach aber ganz und gar nicht ſeinen inneren
Einrichtungen. Je zwei Mann mußten ein Zimmer beziehen,
das zwar groß war, aber ſonſt ſo ziemlich alles vermiſſen
ließ, worauf der Kulturmenſch Anſpruch zu erheben gewöhnt
iſt. Mit den Taſchenlampen wurden die Betten einer ein
gehenden Unterſuchung unterzogen mit dem Reſultat, daß der
biedere „Hotelier“ unter Androhung ſchwerer Nachteile ver-
anlaßt wurde, die Betten durchgängig friſch zu überziehen und
auch wenigſtens das zur Reinigung nötige Waſſer bereitzu-
ſtellen. Den Abend verbrachten wir in Geſellſchaft der dort
befindlichen deutſchen und öſterreichiſchen Offiziere, und wir
lernten erkennen, wie viel dieſe Herren dort zu entbehren
haben und unter welchen ſchwierigen Umſtänden ſie ihre Auf-
gaben, die wirklich nicht klein ſind, erfüllen müſſen. Ueber die
Nachtruhe in dem Hotel Jmperial braucht nicht viel geſagt zu
werden: man var froh, als die fünfte Morgenſtunde ſchlug und
man dieſes „gaſtliche“ Heim verlaſſen konnte.

Der Weg führte nun in ein Gebiet hinein, in dem unendlich
viel Blut gefloſſen iſt in die Karpathen. Bald nach Stryf
erheben ſich hohe Berge ziemlich unvermittelt aus der Ebene;
nur mühſam vermag der Zug die Steigungen zu überwinden
Auf allen Stationen iſt längerer Aufentbalt, der inſofern an-
genehm empfunden wird, als man die Möglichkeit hat. ſich die
Gegend genau zu betrachten. Die Karpathen ſind bisher in
den weiteſten Kreiſen noch ſehr wenig vekantit geweſen. Nach
dem Kriege wird es vermutlich anders werden. Viele werden
hinausziehen, um die Gräber ihrer Liebe zu beſuchen, urd ſie
werden erſtaunt ſein über die überrwältigende Fülle von Natur-
ſchönheiten, die ſich dort bietet. Die Straße längs der Bahn
war die Einfallſtraße der Ruſſen. Auf dieſer Straße zogen ſie
auch wieder zurück, gefolgt von den Heutſchen, öſterreichiſchen
und ungariſchen Truppen. Links und rechts in den Seiten-
tälern und auf den gewaltigen Bergen ſpielten ſich unſagbar
erbitterte Kämpfe ab. Wie dort gekämpft wurde, davon legen
die zablloſen Ruinen ein beredtes Zeugnis ab. Schöne Ge
bäunde ſind bis auf die Umfaſſungsmauern niedergebrannt; eine
große Mühle bietet ein Bild geradezu unſaqbarer Zerſtörung.
Die Bevölkerung iſt dort bitterarm. Jnduſtrie iſt ſo gut wi-
nicht vertreten. Dem Voden wird nur ſchwer etwas abzu-
gewinnen ſein, ſo daß die Verölkerung genötigt iſt, im Som-
mer in der Chen Brot und Arbeit zu ſuchen Jm Winter
ziehen ſie wieder hinauf in ihre Behauſungen in den Bergen.
Auch hier armſelige Hütten in großer Zahl, und dort, wo ſie
weggebrannt worden ſind, ſtehen heute zum Teil ſchon hübſche
weiße Häuschen aus Stein oder der Natur außerordentlich
ant angepaßte Holghäuschen ſo daß dort wenigſtens aus den
Ruinen neues Leben eniſproſſen iſt.

Auf der Höhe des Kammes liegt der Ort Tuchla, um den
erbittert gekſimpft wurde. Auf den umliegenden hohen Bergen
hatten ſich die Ruſſen eingeniſtet, und von dieſen gewaltigen,
himmelanſtrebenden Gipfeln mußten ſie durch unfere braven
Truppen zumeiſt mit dem Bajonett vertrieben werden. Die
vielen Gräber ſind der beſte Beweis dafür, wie blutig die
Kämpfe gerade in dieſer Gegend geweſen ſind.

Die Natur bietet dort ein Bild von überwältigender Pracht
und Schönheit. Man fühlt ſich verſetzt in die herrlichen Hoch-
täler Tirols: Unten bei ſtrenger Kälte klarer Sonnenſchein,
oben auf den Bergen ſtarren die Bäume im Rauhfroſt; ein
Bild, wie es ſchöner und erhebender kaum gedacht werden
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kann. Den Berg hinauf iſt eine rieſige Anzahl Baracken ge
baut; die Oeſterreicher haben dort ein großes Gefangenen
lager errichtet, in dem wohl 20 000 Ruſſen untergebracht ſein
mögen. Große Schneideſägen ſind errichtet, und die Ruſſen
fällen in den dortigen Wäldern die Bäume, die dann wieder
zu Brettern und Balken verarbeitet werden und damit
das Material zum Wiederaufbau der zerſtörten Ortſchaſten
liefern. Die mittleren Berge ſind meiſt gekrönt von eigen-
artig geformten, hölzernen rutheniſchen Kirchen. Neben der
Kirche ſteht weit ausragend der Glockenturm und daneben die
gleichfalls aus Holz errichtete Wohnung des Geiſtlichen.

Die Vahn zieht nun abwärts, und hier finden wir bei einer
Station einen äußerſt ſtimmungsvollen Waldfriedhof. Direkt
neben dem Vahnſtrang befindet ſich eine große Anzahl Gräber.
Die der Ruſſen ſind kenntlich an dem ſchräggeſtellten Quer-
balken des Kreuzes, die der anderen tragen das gewöhnliche
Kreuz. Auf dem einen der Kreuze hängt eine öſterreichiſche
Kappe. das andere trägt als Schmuck eine Pickelhaube
Freund und Feind liegen hier friedlich gebettet. Wieviel junges
Menſchenleben iſt dort vernichtet; wie mancher ſchläft dort den
ewigen Schlaf, um den ſeine Lieben in der Heimat ſo lange
gebangt, den ſie ſo ſehnſüchtig wieder erwartet haben! Nirgends
treten die Schrecken des Krieges ſo fühlbar an den Menſchen
heran, als gerade in jenen Gebieten, in denen vor Jahresfriſt
ſo ſchwere Kämpfe getobt haben.

Die Bahn ſelbſt iſt r an Kunſtbauten aller Art, die heute
proviſoriſch wieder hergeſtellt ſind. Es iſt ein eigenes Gefühl,
über Brücken zu fahren, die in ſchwindelnder Höhe eine Kluft
überqueren; tief im Tale liegen die Eiſentrümmer der ge
ſprengten Brücke, und auf einem durch die Pioniere hergeſtellten
Holzbau zieht langſam der Zug vorüber. Bei Lawoczne am
Beskidenpaß“ konnte eine Brücke noch nicht wieder hergeſtellt
werden; die Reiſenden müſſen deshalb den Zug dort verlaſſen,
um auf einem großen Umweg die Bruchſtelle zu umgehen und
dort einen neuen Zug zu beſteigen.

Jn den elendeſten, jämmerlichſten Dörfern findet man viel-
fach prunkvolle Kirchen, herrliche Steinbauten mit vielen
Kuppeln, den bekannten Zwiebeltürmen, Geſchenken, die der
ruſſiſche Klerus mit dem Geld der ruſſiſchen Regierung den
rutheniſchen Bauern zu leicht erkenntlichen Zwecken gemacht
hat. Ueberall aber regt ſich neues Leben, überall wird der
Aufbau wieder vollzogen; teilweiſe iſt er bereits beendigt, und
es ſind die Ruſſen, die dieſe Kulturarbeit zu verrichten haben.

Bei Lawoczne erheht ſich der Zwinin der von der
preußiſchen Garde erſtürmt worden iſt. Das las ſich ſo leicht
in den Zeitungen, und doch, wenn man den ungeheuren Berg
ſieht und daran denkt, daß in dieſe gewaltigen Höhen hinauf
dentſche Soldaten haben ſtürmen müſſen, bekonimt man einen
kleinen Begriff von der ungeheuren Arbeir, die dort geleiſtet
werden mußte. Und daß es blutige Arbeit war, das beweiſen
wieder die ungemein zahlreichen Soldatengräber. die maleriſch
auf den Hängen angelegt ſind, die weit hinein in das Land
ſehen und Zeugnis ablegen für die Opfer, die dieſer ſchreck-
lichſte aller Kriege gefordert hat. Bis in die Ebene hinab
waren die Ruſſen gedrungen und ſchwere Opfer hat es gekoſtet,
ſie über dieſe wild zerklüfteten Gebirge wieder zurücktreiben.

D. St.

Kleines Feuilleton.
Den Vater kennſt du nicht!

Die nachfolgenden Zeilen, die wir der Königsberger
Volkszeitung entnehmen und die auf allgemeines Jnter-
eſſe Anſpruch erheben können, entſtammen dem Briefe eines an
der Weſtfront ſtehenden Parteigenoſſen:

Sechzehn Monate im Felde! Endlich muß es doch auch
einmal für mich Urlaub geben. Wann werde ich an die Reihe
kommen? Welches wird der Tag ſein, an welchem ich wieder-
ſehen ſoll, was mir lieb und teuer iſt? Solche und ähnliche
Gedanken plagten ſchon lange mein Gehirn und die Familie
daheim. Bei jedem Briefe, der ankam, wußte ich im voraus,
was drinnen ſteht. Dieſer oder jener Bekannte ſei ſchon zum
dritten oder vierten Male in Urlaub, wann endlich
kommſt du Ja, gern möchte ich ſofort kommen, aber dieſe
Wünſche haben doch jedes einzelnen Angehörige. Und es geht
doch immer der Reihe nach. Die Landwirte waren die erſten,
die fuhren. Endlich iſt der Tag da

Am 5. beginnt der Urlaub, um 4 Uhr nachmittags Abfahrt!
Höher ſchlägt das Herz, die letzte Nacht von Schlaf keine Spur,
in der Heimat ſind die Gedanken bereits. Wie werden ſich die
Kinder entwickelt haben, denn ſechzehn Monate iſt ja eine ſehr
lange Zeit; wie wird mich der Kleinſte anſehen, der mich
noch gar nicht kennt?

Die Abfahrt naht. Ein günſtiger D-Zug bringt mich raſch
in die Heimat. Wie kommt mir hier alles ſo fremd vorl Und
doch iſt es die Stätte meiner Sehnſucht.

Es regnet. Jch gehe in einen Gaſthof hinein. Schneeweiße
Decken liegen auf den Tiſchen, und zarte Hände kredenzen den
labenden Trunk. Wie komiſch komme ich mir in dieſer, ſagen
wir einmal vornehmen Geſellſchaft vor: ich, ein lehmbeſchmutz-
ter Feldgrauer. Man muſtert mich mit Blicken, die ſagen
ſollen, was will denn der hier?

Bald bin ich daheim, ein kurzes Klopfen, und in den Armen
liegen ſich beide Die Kinder werden wach, und es
gibt da noch viel zu fragen und zu erzählen. Der Jüngſte be
trachtet mich neugierig, und auf meine Annäherung ſchlägt er
ſchreiend mit den Händen um ſich. Wir lachen. Aber im
Herzen fühle ich einen tiefen Stich. Du armes Kerlchen, kannſt
laufen, die erſten Mutterlaute ſprechen, kennſt die ganze Nach-
barſchaft, nur deinen Vater kennſt du nicht. Was
iſt der Krieg doch ein grauſam Ding. Möge es das Schickſal
geben, daß du mich ſpäter kennen lernſtl

Raſch verfliegen die Tage, Freunde und Bekannte werden
beſucht, Partei- und Gewerkſchaftsbeamte. Leider werden wir
manchen, der auszog, nicht wiederſehen, und man möchte meinen,
der große Schlachtenwürger ſuche ſich die Beſten heraus

So ſind die Tage vergangen, und nun heißt es zur Ab
fahrt rüſten. Der Gedanke des Scheidens drückt die
Stimmung in der Familie ſehr herab. Jch bleibe ſolange wie
möglich: der letzte nur mögliche Zug wird ausgeſucht. Hort iſt
ja das Scheiden, doch ſo ſchwer habe ich es mir nie vorgeſtellt.
Jch verſuche, ſtandhaft zu bleiben, mache den Abſchied abſicht-
lich kurz. Unten auf der Straße peitſcht mir der Wind den
unbarmherzigen Regen ins Geſicht und verbindet ſich mit den
heißen Tränen die mir, dem hartgeſottenen Manne, über
das wetterbraune Geſicht laufen

Auf einer Straße, die nach einer franzöſiſchen Feſtung führt,
marſchiere ich bald ſtumm und ſinnend des Weges. Hinter mir,
in weiter Ferne, das liebe Glück, voran der rauhbe, harte Krieg,
die ungewiſſe Zukunft. Die Geſchütze tauſchen ihre erſten
Morgengrüße aus, und bald lag ich wieder dort, wo ſich Teile
zweier Nationen als Feinde nahe gegenüberliegen.

Der Urlaub war bald vorüber. Urlaub? Ein kuxzer
Traum war es, jäh abgeriſſen, ein ſchöner Traum ſonſt
nichts.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. März 1916.

Milchvertenerung wegen unnützer Arbeiten.
Jn einer Reihe von Notizen und Artikeln iſt immer wieder

gezeigt worden, daß die neue Milchpreiserhöhung ſich umgehen
laſſe, wenn man hier endlich den Milchhandel einheitlicher und
damit billiger geſtaltet hätte. Andere Städte, insbeſondere
Mannheim, Dortmund und UlIm, ſind auf dieſem Ge
biete ſchon tatkräftig und mit Erfolg vorangegangen. Die Be
rechtigung unſerer für Halle ſo oft erhobenen Forderung wird
zetzt ſogar auch von den Organen der Reichsbehörden anerkannt.
Jn einem neuen Aufſatz des halbamtlichen Nachrichtendienſtes
über Ernähreingsfragen wird unter der Ueberſchrift Spar
ſame Arbeitsmethoden auzsgeführt:

„Jn der ökonomiſchen Einteilung und Verwendung vor
bandener Arbeitskräfte iſt in der Kriegswirt
ſchaft beim Mangel an Arbeitskräften ein erſtrebenswertes
Ziel zu ſehen.

unökonomiſchen Verhältniſſe in der Verteilung
von Milch iſt ſchen mehrfach hingewieſen. Selbſt in kleinen,
wenig bewohnten und bebauten Straßen iſt oft eine mehrfache
Konkurrenz feſtzuſtellen. ede konkurrierende Firma beſitzt
häufig Vferde, Wagen und Perſonal. Jede Firma ſucht ſämt-
liche Straßenzüge auf, verzettelt ihre Kraft und hat tenere Be
triels?oſten. Eine organiſatoriſche und ökonomiſche
Ernteilung würde hier Kapital und Arbeit, Pferde, Wagen und
Menſchen freimachen, die beſſer an anderen Stellen
Verwendung finden können.

Es iſt ferner bekannt, daß eine ganze Reihe von Bauern in
der Umgebung der Städte täglich noch direkt Milch abfahren
und an eine oft weit zerſtreute Kundſchaft liefern. Dieſe täg-
lichen Fuhren binden Betriebsmittel und Kräfte, die beſſer und
erfolgreicher an anderen Punkten des Wirtſchaftslebens Ver
wendung finden könnten. Wir bedürfen in dieſem Jahre eines
beſonderen intenſiven Wirtſchaftsbetriebes. und es iſt kein
Zweifel, daß dieſer dutch eine Zentralorganiſation
des Milchhandels und der Milchverſorgung nur gefördert
werden kann.

Genoſſenſchaftliche Zuſammenfaſſung verſchiedener bäuer-
licher Betriebszweige bietet vielleicht die beſte Gelegenheit, dieſer
Kraftverſchwendung abzuhelfen und der Kraftverwendung an
anderer Stelle Vorſchub zu leiſten. Die Jnitiative für ſolches
Vorgehen kann aber nicht von der Bauernſchaft erwartet wer
den. Sie muß von den Gemeinden ausgehen, die
bier in doppeiter Hinſicht tätig zu ſein vermögen. Sie können
cuf dieſem Wege Verſorgungsſchwierigkeiten für ihre Bevolke-
rungskreiſe begegnen, die Verſorgung ſelbſt zu billi-
gen Preiſen ſicherſtellen und andererſeits die in der Bauern
ſchaft freigewordenen Kräfte für die Bewirtſchaftung von Bau
und Brachland gewinnen.“

Das iſt Wort für Wort faſt dasſelbe, was wir über die Mög-
lichkeit und Notwendigkeit der Vereinheitlichung des Milch-
bandels geſagt haben. Auch in den vorberatenden Kommiſſionen
iſt den verantwortlichen Stadtvertretern das alles gehörig aus-
einandergeſeht worden.

Hoffmanns Erzählungen im Stadttheater.
Aus dem Bureau unſeres Stadttheaters gehen uns folgende

für Kunſtfreunde ſehr beachtliche Ausführungen zu:
Die Offenbachſche Oper Hoffmanns Erzählungen, die heute

im Spielplan faſt aller Opernbübnen anzutreffen iſt, hat das
merkwürdige Schickſal gehabt, lange Zeit überhaupt verſchollen
zu ſein. Das Werk blieb deshalb ſo lange Zeit in ruhmloſer
Vergeſſenheit, weil der entſetzliche Brand des Wiener Ring-
Theaters während der erſten Aufführung ausbrach. Die Scheu,
an dieſe furchtbare Kataſtrophe zu erinnern, ließ die Bühnen
von einer Einſtudierung Abſtand nehmen. Als dann ſpäter hier
und da die Over doch wieder auftauchte, beging man den un-
verzeihlichen Fehler, Hoffmanns Erzählungen, das Werk des
Operettenkomponiſten Offenbach, als Operette zu geben.
Da zudem die deutſchen Ueberſetzungen des Textes, ebenſo wie
die der meiſten franzöſiſchen Opern, bedenkliche Mängel zeigten,
ſo erlangten wohl einige Muſiknummern eine gewiſſe Be
rühmtheit, die Handlung blieb aber ſtets unklar und ver-
worren. Zuerſt verſuchte Gregor in der Berliner Komiſchen
Oper dieſem Uebelſtände zu begegnen. Die meiſten heutigen
Aufführungen lehnen ſich ziemlich eng an Gregors Einrich-
tung an.

Jn der hieſigen Neueinrichtung von Leopold Sach ſe ſoll
verſucht werden, auf dieſen: Wege noch einen Schritt weiter zu
gelangen. Hoffmanns Erzählungen ſtellen ſich in der hier vor
liegenden Form als ein ahmenſpiel dar: Hoffmann hat in
dem Weinkeller von Lutter (gemeint iſt die berühmte Luther
und Wegnerſche Weinſtube in Berlin), der als Kneipkeller eines
Theaters gedacht iſt, ein Stelldichein mit der am gleichen Abend
in dieſem Theater auftretenden Opernſängerin Stella. Rat
Lindorf, der die ſchöne Künſtlerin ebenfalls mit Liebesanträgen
verfolgt, verſteht es, Stella für ſich zu gewinnen, während
Hoffwann im Kreiſe ſeiner Zechkumpane drei Liehbesabenteuer
erzählt hat und dann ſinnlos betrunken zu Boden ſinkt. Dieſe
Handlung wird ſtraff durchgeführt. Zu dieſem Zwecke wird
alles phantaſtiſche Beiwerk, mit dem früher beſonders das Nach-
ſpiel überladen wurde, geſtrichen, während andererſeits der
Rat Lindorf zum erſten mal eine wirkliche Figur von
Fleiſch und Blut wird. Die Ueberleitung aus dem Vorſpiel
in die erſte der drei Erzählungen, ebenſo die Zurückführung
aus der letzten Erzählung in das Nachſpiel, erſcheint hier in
einer Weiſe, die bisher noch von keiner anderen
Bühne verſucht wurde. Es ſind dafür ganz neue tech-
niſche Einrichtungen getroffen worden.

Die Darſtellung der drei Erzählungen r bedeutet eine
dramatiſche Steigerung, die im Tod der Antonia im dritten
Bild den Höhepunkt findet. Das erſte Bild bei dem Puppen-
fabrikanten Spalanzani trägt durchaus luſtſpielartigen Charak-
ter, das zweite Bild bringt die heiße Sinnlichkeit italieniſcher
Liebesglut, während auf dem letzten Bildeé die düſtere Tragik
des Todes wuchtet. Dieſer Grundſatz ſoll auch in den faſt
durchwegs neugeſchaffenen Bühnenbildern zum Ausdruck ge-
langen.

So wird die Oper am Freitag, den 8. März, zum erſten
Male gegeben werden und hoffentlich in ihrem wahren Wert
erſcheinen, nämlich als eine der beſten romantiſchen
Oper n der neueren Zeit.

Der Kartoffelverkauf der Stadt löſte heute wieder eine wahre
Maſſenwanderung nach der Verkaufsſtelle in der Talamtſtraße
aus. Durch die Einteilung, daß heute nur an größere Familien
tn Pfund abgegeben werden, war der Andrang in den frühen

orgenſtunden nicht ſo gewaltig, wie ſonſt; ohne langes Warten
konnten die Käufer 1 werden. Die Marken gab es wie-
derum in der Turnhalle, wo auch an vier Verkaufsſtänden gleich
Kartoffeln abgegeben wurden. Der Hauptverkauf fand dann in
den Kellerräumen ſtatt, wo an zehn Verkaufsſtänden die Kartoffel-
abgabe vor ſich ging. Die weiten Räume des Kellers waren mit
Kartoffeln gefüllt, außerdem ſtanden noch mehrere Wagen vollbeladen auf den Höfen zur Verfügung. Wie uns verſichert wurde,

ſind die Schwierigkeiten in der Kartoßelbeſchaffung behoben,
vorausgeſetzt, daß das gelinde Wetter anhält. Eine dankenswerte
Reuerung hat die Teuerungskommiſſion in den letzten zwei Tagen
ſchaffen laſſen. Es iſt eine zweite Treppe vom Schulkeller aus

mit dem Ausgang nach dem erſten Hofe, ſo daßder S gab es e ente, Mohrrüben und
t

ch. Leßteres war beſon

wiebeln, jedoch waren die letzten beiden

n Se m hders begehrt.
Man will keine Kriegsbücher mehr. Von „einer Abneigung,

auch der nes en Kriegsliteratur jeder Art be
richtet das Börſenblatt Gr deutſchen Buchhandel. Die dies
jährige Rundfrage des Blattes an ſeine geſchäftlichen Vertrauens
männer über das Weihnachtsgeſchäft im Buchhandel brohte aus
der Mehrzahl der deutſchen Städte die gleichmäßige Feſtſtellung
daß Kriegsbücher zumeiſt nur noch als Jugendliteratur gekauft
wurden. Solche ausdrücklichen Feſtſtellungen berichtet das Buch
händlerorgan u. a. aus Heidelberg, Karlsruhe, Elberfeld Ham-
burg: „Darin genügen mir die Zeitungen“, hieß es. Aus Mecdck
lenburg, aus Holſtein ſchrieb man: „Nur keine Bücher über den
Krieg“. Aus Halle a. d. S., Münſter i. W. wird ort berich
tet: „Kriegsliteratur wurde direkt verſchmäht, Krieg haben wir

enug“, war der allgemeine Ausdruck; ebenſo lauten die Mittei
ungen aus den ſächſiſchen Großſtädten Leipzig und Chemnitz.

Der Wert des Handfertigkeitsunterrichtes an Volgſchulen.
Der Kultusminiſter macht in einem Erlaß an die Regierungs
präſidenten auf die Anleitung zur Unterhaltun beſchäftigung in
Kriegslazaretten aufmerkſam, die auf Veranlaſſung des Roten
Kreuzes im Verlag Albrecht Dürer Haus erſchienen ſind und
die auch für Zwecke der Jugend rflegg und Kinderhorte
geeignet ſcheinen. Der Miniſter benutzt die elegenheit, um er
neut auf den erziehlichen und bildenden Wert der Handarbeit
aufmerkſam zu machen. Gerade der Krieg hat gezeigt, wie wich
tig es iſt, die in der Jugend vorhandene Neigung für Handarbeit
auszunutzen, um willenskräftige Männer und Frauen heranzu-
bilden, die imſtande ſind, praktiſche Aufgaben raſch zu erfaſſen
und auf dem einfachſten Wege gut zu löſen.

HieſigeKein Verkaufsverbot für Web und Wirkwaren.
Geſchäftsleute machen uns darauf aufmerkſam, daß im Publi-
kum, namentlich bei den Frauen der umliegenden Dörfer, der
irrtümliche Glaube beſteht, daß ſchon in den nächſten Tagen
und Wochen keine Woll-, Web- und Wirkwaren mehr verkauft
würden. Das iſt durchaus falſch. Die für den laufenden
Tagesbedarf nötigen Mengen ſind ſtets zur Verfügung, ſie ſind
überhaupt nicht von der Veſchlagnahme betroffen. Auch Nach
lieferungen aus den Fabriken erfolgen für die Geſchäfte fort-
laufend weiter.

Weitere Beſchlagnahme von Chemikalien. Mit dem 1. März
tritt eine Neufaſſung der Bekanntmachung, betreffend Beſtands
erhebung und Beſchlagnahme von Chemikalien und ihre Be
handlung in Kraft. Die Abänderungen durch die Neufaſſung
ſind im weſentlichen folgende: 1. Die Beſchlagnahme iſt
auch auf die bisher freien Mindeſtmengen ausgedehnt
worden. Beſtimmte Mindeſtmengen ſind jedoch von der Melde-
pflicht befreit. 2. Verkauf und Lieferung der beſchlagnahmten
Themikalien im Jnlande iſt mit Ausnahme von Japan-
kampfer und Glyzerin frei. Bei letzteren iſt ein Er-
laubnisſchein erforderlich, falls die monatliche Geſamtmenge
der verkauften oder zu liefernden Mengen beſtimmte Mindeſt-
mengen überſchreitet. 8. Verarbeitung und Verbrauch beſchlag-
nahmter Stoffe iſt grundſätzlich nur auf Grund von Erlaub-
nisſcheinen geſtattet. Der Wortlaut der Bekanntmachung,
die verſchiedene Einzelbeſtimmungen enthält, iſt bei der Poli-
zeiverwaltung, Politiſche Abteilung, Zimmer 30, einzuſehen.

Die Bekämpfung der Schwindſucht. Jn der Reihe der
Vorträge des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der Volks
kraft ſpricht am Donnerstag, den 2. März, Priv.Dozent Dr.
Schürmann über: Tuberkuloſe und ihre Be
kämpfung. Abends 84 Uhr in der Aula der Univerſität.
Lichtbilder werden das Verſtändnis des Vorgetragenen er-
leichtern. Das erwähnte Vortragsthema iſt von ganz beſonders
großem Jntereſſe. Der Vortragende wird über die Erreger
der Tuberkuloſe und die mannigfaltige Art ihrer Uebertragung
ſprechen. Kennt man die Wege der Anſteckung, dann ſind auch
die Mittel gegeben, um ſich davor zu ſchützen. Beſonders inter
eſſieren wird die Art der Feſtſtellung der Tuberkuloſe und die
Methode ihrer Verhütung, Heilung und Bekämpfung.

Stadttheater. Wie bereits geſtern mitgeteilt wurde, geht
am Sonnabend, den 4. März, das bekannte Schauſpiel Alt-
Heidelberg in Szene. Am Sonntag findet nachmittags als
Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen eine Aufführung
von Lortzings komiſcher Oper Der Waffenſchmied ſtatt. Sonn
tag abend wird Hoffmanns Erzählungen zum erſten Male
wiederholt.

Walhallatheater. Gilberts neueſte Operette Jung muß
man ſein!, die bereits in Berlin, Hamburg, Breslau und
Leipzig ihre Zugkraft bewieſen hat, kommt heute zum erſten
Male zur Darſtellung. Die Hauptrollen ſind in beſten Händen
und die dekorative Ausſtattung iſt glänzend. Der Vorverkauf
hat ſehr gut eingeſetzt, ſo daß man auch in Halle auf eine
freundliche Aufnahme des luſtigen Werkes rechnen kann, und
iſt es ratſam, ſich ſchon tagsüber gute Plätze zu ſichern. Die
Tageskaſſe (bei Arno Pretſch neben Walhalla) iſt täglich ab
10 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Soldatenleiden. Jn der Ulrichſtraße brach heute vormittag
ein Soldat, der kürzlich aus dem Felde gekommen ſein ſoll, in

zuſammen. Es bildete ſich ein großer Menſchen
auflauf.

Aufgegriffen wurden auf dem Marktplatz am geſtrigen
Tage gegen 10 Uhr abends zwei Knaben im Alter von 10 und
12 Jahren, die angaben, aus Kottbus zu kommen, um ihre hier
wohnhafte Großmutter zu beſuchen. ie Knaben waren jedoch
ohne Erlaubnis ihrer Eltern fortgefahren, was durch die ſpäter
ermittelte Großmutter, die ſich ihrer annahm, feſtgeſtellt wurde.

Nietleben. Die erſte Ströferſche Dampfziegelei
zwiſchen Halle und Nietleben, einſt eine wahre Goldgrube mit
ſehr flottem Betrieb, wird jetzt nach längerer Betriebsein-
ſtellung abgebrochen. Das umfangreiche Gelände ſoll der Be
bauung aufgeſchloſſen werden. Man erwartet auch in Niet
leben nach dem Kriege eine rege Bautätigkeit und bei der
ſtetigen Entwicklung der dortigen Gartenſtadt und der weſt
lichen Vororte eine elektriſche Straßenbahnverbindung von
Halle nach dem Weſten.

Oſendorf. Die Gemeindevertreterwahl findet,
wie ſchon mitgeteilt, am Freitag, den 3. März, abends 8 Uhr,
im Kirchhofſchen Lokale ſtatt. Jn der Sitzung der Gemeinde-
vertretung am Sonnabend wurde das Ergebnis der Kartoffel-
beſtands aufnahme zur Kenntnis gebracht. Daraus war zu er
ſehen, daß nur wenige Kartoffeln in unſerer Gemeinde vor
handen ſind. Es ſollen deshalb alle zu Gebote ſtehenden Mittel
und Wege angewandt werden, um die noch notwendigen Kar-
toffeln heranzuſchaffen. Es wurde feſtgeſtellt, daß es bisher
leider trotz aller Bemühung dem Gemeindevorſteher und der
eingeſetzten Kommiſſion nicht gelungen iſt, genügend Kartoffeln
ſowie ſonſtige Lebensmittel aufzutreiben. Beſchloſſen wurde
noch, eine Lebensmittelkarte einzuführen, damit die eingehen-
den Waren, wie: Butter, Reis, Petroleum uſw., gleichmäßiger
verteilt werden können. Auch wurde zur Beſchaffung von
Schlachtſchweinen Stellung genommen und ſchließlich bekannt
gemacht, daß ein Poſten Erſatz-Schmierſeife angekommen iſt.

Löbejün. Die gemeindlichen Steuerzu läg e.
Von den ſtädtiſchen Behörden ſind für das Etatsjahr 1916
170 Prozent Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer, 190 Prozent
zur Grund und Gebäudeſteuer, 220 Prozent zur Gewerbe
ſteuerklaſſe J und II und 17856 Prozent zur Gewerbeſteuer
klaſſe III und IV beſchloſſen worden.
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Das ater ald Herberge. Der 17 Arbeiter B. wartand Je erreelee un hatte kein Da kam
er den Gedanken, in einem hie Operettentheater
ein Unterkommen zu en. Er e eine Eintrittskarte,
verſteckte ſich nach Schluß der Vorſtellung im Abort und kam
wieder heraus, wenn alles ſich verzogen Ans Tiſchdecken
baute er ſich ein Nachtlager. Einmal er ſich einen
Schlafkollegen ein. Leider verführte ihn dieſer, ſeinen un-
freiwilligen „Herbergsvater“ zu beſtehlen. eide erbrachen
einen Zigarrenſchrank und entwendeten i arren und Zigaret-ten, ſowie einen Schraubenzieher. den. ſich B. wegen
r und Einbruchsdiebſtahls zu verantworten.

as Gericht r ihn von der Anklage des Hausfriedens
bruchs frei und verurteilte ihn des Diebſtahls wegen zu ſechs
Wochen Gefängnis.

Die Arbeitskollegin beſtohlen hatte die 22jährige Schneiderin
Kaſchunke aus Eis leben. Sie war mit einigen anderen
Mädchen in einer Schneiderſtube beſchäftigt. Hier entwendete
ſie einem der Mädchen ſechs Mark; einem anderen ſollte ſie
eine Mark entwendet haben, doch konnte hier kein Beweis er
bracht werden. Die K. befindet ſg im Rückfall und wurde zu
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus der Provinz.
Ein Amſchwung in der Heilmittelbewilligung der

Landesverſicherungsanſtalt?
Zu der ſo lange aus Kreiſen der VerſichertenVertreter ver

geblich geforderten Beihilfe zu Heilmitteln finden wir in einer
Provinzzeitung folgende Notiz:

Von der Landesverſicherungsanſtalt r r werden
von jetzt an wieder Beihilfen zu Zahnerſatz, künſt-
lichen Glied maßen uſw. bewilligt. Jnfolge des
kann aber nur wirklich begründeten Anträgen ſtattgegeben
werden. Zurückgewieſen werden die Anträge von Antrag-
ſtellern. bei denen eine Schädigung der Geſundheit bei Nicht
beſchaffung des Erſatzes nicht zu befürchten iſt.

Dieſe Nachricht wäre völlig neu, denn noch vor 14 Tagen
hat die Landesverſicherungsanſtalt in mehreren Fällen ſolche
Beibilfen abgelehnt. Vom Arbeiterſekretariat
Halle iſt gegen dieſe Ablehnung, wie wir damals ausführlich
mitteilten, beim Reichsverſicherungsamt Widerſpruch erhoben
worden. Wenn jetzt ein raſcher Umſchwung in der Anſicht des
Direktoriums unſerer Landesverſicherungsanſtalt eingetreten
ſein ſollte, ſo wäre das zu begrüßen. Den Beſchwerdeführern
iſt bieher eine Antwort noch nicht zugegangen.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Bei der
Entlaſtung der Jahresrechnung der Stiftungen und Vermächt-
niſſe wird berichtet, daß das Stiftsvermögen 827 527 Mk. be
trägt. Die für den Anſchluß der Kaſerne an das Elektrizitäts
werk entſtandenen Koſten kann die Militärverwaltung nicht
amortiſieren, ſondern das Kapital nur mit 6 Prozent ver-
zinſen. Dieſem Verfahren wird zugeſtimmt. Vom Magiſtrat
wird beantragt, zur Beſtreitung der Koſten, die ſich zur Unter-
ſtützung der Kriegerfrauen notwendig machen, eine Anleihe von
300 000 Mk. aufzunehmen. Der Antrag wird angenommen.
Bei der Feſtſtellung der Haushaltspläne für die Schulen und
eine Reihe anderer ſtädtiſcher Anſtalten wurden Einwendungen
nicht erhoben.

Das hieſige Gefangenenlager, in dem zurzeit
über 20000 Jnſaſſen geführt werden, ſoll eine bedeutende Er
weiterung erfahren, nachdem jetzt die Kläranlage fertig-
geſtellt iſt. Auf dem freien Felde, gegenüber dem Küchenblock
des Lagers, beginnt man heute mit dem Bau einer Schweine-
maſtanſtalt, in der gegen 100 Schweine gemäſtet werden
ſollen. Ferner ſteht auf dieſem Gelände der Bau einer
größeren Bäckerei, einer zweiten Küche und anderer wirt-
ſchaftlicher Anlagen bevor. Die neue Barackenſtadt erhält Zu-
fahrtsſtraßen und Brückenverbindung mit dem alten Lager.

Schkeuditz Der Konſumverein Vorwärts hielt
Montag ſeine halbjährliche Generalverſammlung ab. Beim
Halbjahresgeſchäfts- und Kaſſenbericht wurde vom Geſchäfts-
führer C. Müller ein überſichtliches Bild über den Geſchäfts
gang des Vereins gegeben. Jn ſeinen Ausführungen ging der
Redner auf die enormen Preisſteigerungen ein, die bei den
verſchiedenen Waren infolge des Krieges einſetzten und heute
bei einzelnen Artikeln 200 bis 300 Prozent betragen. Ver-
ſchiedene Waren ſeien überhaupt nicht mehr zu bekommen. Der
erzielte Umſatz von Juli bis Dezember betrug 85 050 Mk.,
davon entfallen auf Schkeuditz 58 325 Mk. und auf die Model-
witzer Filiale 26 725 Mk. Gegen das Vorjahr iſt in demſelben

ein Weniger von 20600 Mk. zu verzeichen. ieſer
inderumſatz iſt zum großen Teile darauf zurückzuführen, daß

der Verein im Vorjahre noch Brot an ſeine Mitglieder ver-
kaufen konnte und der monatliche Umſatz darin zirka 3500 Mk.
betrug. Austritte ſind 35 zu verzeichnen, Eintritte bis jetzt 50.
Auf der Sparkaſſe find 11397 Mk. angelegt. Jn ſeinem
Schlußwort bemerkte der Redner, daß der Verein günſtig da
ſtehe und zu etwaigen Befürchtungen keinerlei Anlaß vor-
liege. Jn der ſich anſchließenden Diskuſſion über den Ge-
ſchäftsbericht wurde e daß der Verein ſo ſpät mit
der Einführung der Butterkarten begonnen habe. Es ſei ſehr
oft vorgekommen, daß gerade diejenigen Mitglieder, die ſonſt
ihren ganzen Butterbedarf im Verein deckten, mitunter wochen-
lang nicht ein Stückchen bekommen hätten. Von der Ver-
waltung konnte nachgewieſen werden, daß der Verein noch das-
ſelbe Quantum Butter bekomme wie im Vorjahr, nur jetzt ver
langten alle diejenigen Mitglieder vom Verein Butter, die ihre
Butter früher nicht im Verein kauften, jetzt aber von ihren
Lieferanten im Stich gelaſſen würden. Nach dem vorjährigen
Butterverkauf haben von 800 Mitgliedern höchſtens 200 ihren
Bedarf im Verein gedeckt. Es gibt ſogar auch Mitglieder, die
das ganze Jahr gar keine Waren im Verein kaufen, aber jetzt
ihre Butter verlangen. Nach einer längeren Ausſprache wurde
die von Frauen zahlreich beſuchte Verſammlung geſchloſſen.

Nebra. Typhusepidemie. Am hieſigen Ort iſt der
Typhus, namentlich unter den Kindern, ausgebrochen. Alle
behördlichen Vorſichtsmaßnahmen wurden getroffen. die Schu-
len ſind vorläufig geſchloſſen. Das hieſige Johanniterkranken-
haus, das als Reſervelazarett diente, iſt vom Militär geräumt.
Dort werden jetzt alle Typhuskranke und verdächtige unter
ebracht. Hoffentlich bleibt die Seuche auf ihrem Herd beſchräntt. Todesfälle ſind noch nicht vorgekommen.

Höhnſtädt. Der geplünderte Weinberg.
Weinbergsbeſitzer aus Höhnſtädt waren über zwei Zentner
Weintrauben geſtohlen worden. Er ließ einen Polizeibeamten
mit einem Spürhund kommen, der ſofort eine friſche Fährte
aufnahm. Er lief bis an das Haus einer Frau M. und von da
aus zu der Handelsfrau Th. Hier wurde dann der Wein in
Körben zum Verkauf fertig vorgefunden. Frau Th. ſagte ſo
ort dem Beamten, daß ſie den Wein von M.s gekauft habe.

Frau M., die ſofort gerufen wurde, leugnete, den Wein geliefert
z haben. Später gab ſie dann an, ihre Kinder hätten den

ein geſtohlen. Dann mu v ſich Frau M. und Frau Th.
wegen der Weintraubengeſchichte vor dem Schöffengericht zuEisleben verantworten. Vor Gericht aber gab Frau R.
an, den Wein geſchenkt bekammen zu haben. Frau Th. erklärte,
ſie hätte keine Ahnung davon gehabt, daß der Wein geſtohlen

eweſen ſei. M.s hätten früher auch Weinſtöcke beſeſſen und ſie
hätte geglaubt, der Wein wäre ſelbſt gezogen. Das Schöffen-

gericht verurteilte dann Frau M. zu zwei Wochen

Einem
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T. erbid c a e eine Wocherück. ein. M is. J ſonwar erhandlu zog die i e aber en 14 705, Mk. wöchentlich; an ſater h bis vor eſtgam in Halle ten ze8 e den r vBezgeilns ihres

e ergab, nu net et Boe n e e ee nicht, als ſie di rf aber pro W e erhöhun en 18 x uken Das m ſofort gewogen und einen Prei ſie die Trauben er o Woche. Selbſt für Arbeiterin gen zwiſchen 1 7 Mk. en nur 1 verlangt; wenn aber
5 Mk. verſtnen kauf von W cigt den Handlerinnen wie eit Ansgemadt ba erhöbung pro, Woche erreicht nen konnte bis 6 Mk. L t ank anden, ſo ſoll eswie vorſichtig ſ e. wurden Tari werden. In de urück und hielt di ommen.“ Dabei gabun eis nicht u ſein müſſen. Es iſt ja orſichtig ſie beim A i arifverträge abgeſchloſſen b n meiſten Fällen e e Sache für erledigt gab er 3 Mk.chen d. icht ausgemacht wird. ja meiſt üblich, e Fleiſchteue zw. beſtehende e r Fall. Der Polize Das war jedoch ni

S e e e egen Einen ung der ordnun en den eipräſidiums,ken ne tie Sreei y n n machten auch et W i ſche dung za r ieſen De ginn Peils v den
ens z eine Divi ückſtellungen von etw erke. Nach Abſchrei viel n zweiten Hälfte des Feb rbeitsloſigkeit ein teil ab. Nun wandte ſich v olizeipräſidium

idende v a 100 000 Mk. rei iele Konſervenfab fte des Februar nach eilung IX des Berli Hertzberg an det es 10 Progent Prozent verteilt muideh Ve die Fabrikation e e mer eſt ſche i haben t z erließ: iner Polizeipräſidiums, die folgende ger

Gräfenhainichen. Gr uſi gänzlich ruht. „Dem Händler Karl Sche i runm a Sozial e engdete rigen Feſtſtel u erer Mann tot aufgefn nd in der Nähe der z ales. Preistreiberei d andrechts mit Rückſicht en 2.

3 r durche ſie erſonalie gen handelt es ſich um ei Nach den bis zuverläſſigk ordern wucheriſcher Prei z

Bee a eorfen hat. D ſich vor ei unten und einem Jahrzeh erwaltungsgericht ſeit war, ſeine n ung war, daß Schönfel ötigRum pfe getre Dem Lebensmüden nen Zug ge die fü S nt an der unſozialen A eit länger als hol och vorhandenen Weib eld genötigt
nnt. war der Ko ie für eine Ehefrau oder d en luffaſſung feſtgehalten: olz zu zerhacken. E nachtsbäume zu Brenn-Witten Klei pf vom behandlung gi er deren Kinder gewährt en: Schade Er hat nach ſeiner B ne i gilt als Arme ihrte Krankenhaus den von mehr als ehauptung einene r r n en ne e er nete cbezw. Zweifamili iſe u. a. durch d T rt iſt, weil fie z jandlung ohne Schöffengericht BerlinSchö die am Mon-kuſſion hierüber ta ilien Häuſern zu ſ en Bau emnach verli unterſtützungsbedürfti wurde. Der A erlinSchöneberucht auch d zu ſteuern. Jn der Di fu ere, wenn die Koſten für di ürftig waren. d mtsanwalt hat 50 M g verhandelt

er betelligen, daß ſie das i er Plan auf, die Stadt i is ung nicht zurückerſtattet ür die Krankenhausbehand as Gericht kam jedoch i k. Geldſtrafe beantragt;Straße zur Beba as ihr gehörige Gelände Stadt inſofern zu nales Wahlrecht et werden, der Ehemann ſei an Vorliegen ei och zu einer Freiſprechung. Es hi ragt;
der Dresd ugegerit iwe An dieſer Anſcha ſein kommu eines Mißverſtändniſſes ni ng. Es hielt das

an dieſer Straße rn zur Verfügung ſtellt di S re en ungsgericht in einer am 17. d G nung hat das Oberverwal außerdem ſei der Preis es nicht für ausgeſchloſſver hörten. Eine r die früher der Kirche tadt erwarb feſtgehalten. Sie betrifft einen B ts. ergangenen Entſcheidung emeſſener geweſen. Au 73 18 Mk. für dieſe Tanne ein b
iner öſtlichen Teil der Stadt dieſes Geländes käme h d chingerke erſammlung zu Altona Wie Beſchluß der Stadtverordnete 3 a Jahren im 82. Poligeir Betracht daß der Angekla e

lagen von größeren tadt zu gute, der gleichf auptſächlich dem ahlrecht aus d die mit Recht Ehemänn nanſäſſig ſt, ſich eines g oltgeirevier als Londſchaftegärtner
Umfange hat. Daf ichfalls induſtrielle An Wählerliſte wi em erwähnten Grunde geſt er, deren zur ihm eines guten Rufes erfreut i erden nungsnot nur Herr werd hat. Daß man übrigens der W 2 D. e wieder aufnahm. geſtrichen war, in die Wei eihnachtszeit auf dem Lü und ſeit 25 Jahren

ünſt beweiſt iden Projekte von großen Geſi ie zu ihrer Beſei- ſozialen Auffaſſ Oberverwaltungsgerichts a renzen mit ei etreibt. Dabei iſt er niemals i el mit
eges Dre Fett daß bereits ernſtlich die e r aus anfaßt Krankenhaus die amiliennlelſeder ſeſen der un Pem nalle r Käufer gekommen. als in Diffe-
eben durch einwittenberg und Pieſt Kingemeindung der krank, ſondern wei ediglich deshalb aufgenomm in dem wucher wü alben emporſchießenden Lebensmirag di würde für Wittenberg auch di eritz diskutiert wird. Hier- Jahren berei weil ſie arm ſeien, macht dri en, weil ſie wie ſie hi ürden wir eine gleich offenſichtli ensmittel-
icht ie Stadt aus dem Krei die Möglichkeit eintreten, daß ereits allgemein verlangte Ac ringend die vor ie hier durch die Wirkſamkei ſichtliche Bekämpfung

größere Belaligunſéfteihen beiden tönnte, gern de des Reich ba an W Geſes- tage tritt, wünſchen. ſamkeit des Herrn v. Hertzberg zu-

r z 5 Mann gerghr be3 m 3 unſerem Behnhef erwſche angeno e a ren Dort geren celat Letzte Nachricht en
et as Portemonnai ter auf einem Ti WRetr- der eine ähnliche in Entſchlußrlich haftet. nnaie ſtahl. Beide, Mann S Taſche S r Wahl e derung der für Preußen Drei Kriegsoben Ei d Frau, wurden ver h und Konnnvnen fSafſer das z die Pro- Verlin, 1. Mä gsfahrzeuge verſenkt!
2 Sin aufrege ſem Verlangen ab Die Regieru 1. März. (Amte n r G per Nähe der Ehe e ſich am Der d Wiale der 5 er e Tier We zwei rer s ſ 9 r f27 hZug vorbeifuhr wurde ei e unweit Prata nders dringend iſt, ſollte endli r Allgemeinbeit be ier Geſchützen v n r urern Wittenberg geführte K urde eine von Flei t u. ſeitigt werde ndlich der angeführt nete r or Le Havre und eiuh ie von Fleiſchergeſellen aus en. Sein Fortbeſt rte Mißſtand be engliſcher Ue ein bewaff-

e et n be e e eTier wi j. Nur mit viele r Bereitwilligkeit uen ein. Denn anes war aber berei eue Tier wieder ans Land geb r hauſes entgege zum Aufſuchen eines K ſiſch Februar an der ſyriſchder geſtochen bereits ſo abgemattet, daf gebracht werden, Es wird egen. es Kranken- ſche Kriegsſchiff war, wi yriſchen Küſte verſenkte franzöächt werden mußte. daß es auf der Stelle ab kraft rich viel über Erhaltung und M Unterſeebootes ergibt niwni die Meldung des urhagefehrt
be Pieſteritz. Ertrunk all geſchrieben und geſprochen. Es i ehrung der Volks der Panzerkreu icht das Linienſchiff Suffren,e e ne en enicht ſehr tiefen morſche Eis des Strengs ge öning von hier. Er gut und ſchön. dieſer Frage. Das iſt ung re es Admiralſtabes der Marine.

trat zu bergen c n 1 Bei den Verſue re iche e wiant Wenr wert al W t V
i berg i Dei S i Vertrö ür di W

nter wittenberg ein und ars der Arbeiter Baumblüt aus o en en che iſt die Sache n ger Zukunft? erſammlungsberi te
von er konnte trotz vielem Se a ertrunken. Die fleine liches worgetene yrnHreiſ. Was rinbert Gemeindearbeiter alle (Ss kann ni noch ni 19. F alle (Saale).v ſo leich gewarnt n S ll gar Wer zur e der al el chuIm Ioeir er die Kriegsfürſ Zpt; ungen Torgan. Von A er Jn ſeinem lehr gsfürſorge der ſtädtiſprochen. Vor den 74 dſchlagsanklage frei ei. e ſtreifte der eher Dretrzeit helm Schulze aus Sia beſhadigt am Gaſtwirt Wil Seit dem W anweemn Kleiderſorgen e er e r r. die

2. Dezeniber 1915, ſei huldigt, am S ä Wiederzuſammentritt d ſchen mmen nicht abge auch bei größe ir ſätzlich kö ſeine 17 Jahre alte T onntag, den zählt man ſich in den Ab es badiſchen Landtags klärt, d 9 zogen werden kann D e ren Ein
rtig l örperlich ſo mißhandelt e Tochter Eliſabeth vor Unter den Parl geordnetenkreiſen eine köſtlich L er daß der Verband es als e g es weiteren wurde er
iblock z wurde. Schulze war mit ſ zu haben, daß der Tod ver- die als Kriegst amentariern der Zweiten Badiſch e —egende. t wirken, daß alle Kriegsbeſchadit ufgabe anſehe, dahin
in e atte ſie zur Ruhe einer Tochter in Streit deshalb i egsteilnehmer zu den Verhandl en Kammer, rieben wieder eingeſtellt e e aus ſtädtiſchen Bſprochen h gemahnt, und als ſie i eit geraten. ihre Uniform i ungen beurlaubt und 80 Prozent, fü werden, und daß fü Beerden at, hat er, durch d ſie ihm weiter wid jüngeren Ab im Ständehauſe tra fur n zent, für Witwen und Ki r Ganzinvalidenantoffel ausgezoge en Widerſpruch gereizt, ei e eordneten, der als S gen, iſt einer der Fagelehnes ausb inder 60 Prozent des üblieiner J sgezogen und nach ſei gereizt, einen Holz Range oder Orden oldat es noch zu kei Beſchä ezahlt werden, nach mi es üblichenwirt re traf das Mädchen a dere Tochter geworfen Der behörde die Bitt gebracht hat. Er richtete an di? Militär eſchäftigung des betreffenden Arbei mindeſtens einjähriger
t Zu r un Naſe Blut heranslam, St rechten Schläfe, ſo daß eſtatten. Das à ihm das Tragen der Zivilkl ie Militär miſſienen aus Vertretern der rbeiters. Es müßten Kom

anderen Ta erauskam. Sie iſt da aus Das Geſuch wurd eidung zu gewählt werd n der Behörden und der Arbeir. ge geſtorben. Das Mä nn erkrankt und er Begründ e abgelehnt, aber i en. um die Angel t rbeiterſchaftdavongetra as Mädchen hatte ei 3 am in ei ndung, daß der Abgeordnet wiederholt mit prüſen und zu förd gelegenheiten der Jnvalidhielt worſeß m Der Angeklagte führte a nen Schädelbruch n parlamentariſchen K nete, der nun auch den Vorſitz g. weſenden Der Redner forderte ſeſlich nochBeim es ſei habe damit Her Pantsftel te ap. I er niedrig ge Umgang mit den militäri ommiſſion einzunehmen habe, i beſuch veſenden Kollegen zu fleißi chließlich noch
ſei nur ein unglückli ſeine Tochter unt ich ei en militäriſchen Vorgeſetzten d m eſuch anzuregen, denn nur d leißigerem Verſamml.ings-äfts ter an den K glücklicher Zufall, daß der P en treffe; einen gewiſſen militäriſchen n der Kollegenſchaft könnte das Leben der O ur durch Einigkeit und Zuſa tyäfts aus der H n flog. Jm Augenblick als W der Toch- ie dem nun ſei, eines Tages e wang aufgzuerlegen habe. die Pflicht jedes Koll rganiſation erhalten werden r

g der ſelht nan geglitten ſei, habe ſie ſi am m der Partoffel S. einem Zivilanzug, den er bis rſchien auch der Abgeordnete beizutragen. Der e en ſein, zur Werbung neuer Mit müſſe
den ten Und aufzulegen, tief gebückt. Die Tr f Feuerherd, viel- 1 Militärbehörde wird wohl r Schluß der Seſſion trug Vortrage reichen V erent erntete nach ſeinem ei e

heute waoret e Tochter Elſe, die als Zeuge jefran des Angeklag- ſenderer Erwägung des Umſtand a in ganz be Vorſitzende nochm ig all. nter eneeſaſtlicem fa wdigen
Ver ſ die Ausſage. Nach kaum dräſtt Iaden waren. wer Plenums in der feldgrauen ünte daß der Kammerdiener des Feiertage zu egsha auf die Petition wegen Be hl r derDer rteil I ie Geſchworenen den Angekl an er Verhandlung Abgeordneten im Dienſtrange dem Herrn dem HirſchDundk en. Er regte an, nochmals gen hlung der
Mk. autete daher auf Freiſprechun agten nichtſchuldig. Das Uebrigens iſt bei der S Hließzu ergeordnet war. wäre doch die Puigt r Gewerkverein vorzugeh ieinſam mit

odel- g. bisher übliche Vorſchrift, daß z badiſchen Landtages die halten. Wegen re t der Behörde, das Verſprecheteben und weißer Binde zu erſcheinen ei die Abgeordneten im Frack jett nicht mehr r Beſchwerde der Friedhofearb n auch zu

J or arbeiterdieſer Gewerkſch aftli ch es ſeekh u nur noch, daß er er en worden. ſpät e 3Wet Puten er r a die Arbeiter rnte
r g ählt werden. eldgraue Uni- a Mit dem Wunſche, die i zehnſtündige Arbeits-Mt. Der K iſcherverband im Jahre 1915 Jn der N Was iſt richtig? nen Wloß der Sorſhende die fleht beſuchte Wer

tzt 50. zung he W at im Fleiſchergewerbe ei 12. Jn der Nummer 76 der Schleſiſchen V er
rge ine erhebl z in einem Artike leſtſcheu olkszeitun äm2a de el e terte en ehe Vehteel n im d s Anden wir rvor r Be e gehenden t m den deutſchen Keere in ort Auſtriäcung. Patrie r atte

Ge Tauſenden ſtanden, hauptſächlich Konſerv iche Groß geburt d ird. Die erhoffte und erbetet ie daheim Wenden Sie ſich mit ei ann die Geldſtrafe geſtundetmit rinnen e und ungelernten A bei enfabriken, die Und i es deutſchen Volkes iſt ete Wieder ſteher W mit einem ſolchen Antra et werden.
Arbeitsgelegenhei Arbeitern ſowie Arbei in Nr. 77 desſelb ausgeblieben.“ Wenn Jhr Mann ntrag an den Amtsvor-t t e zen tn r Wande denkt de erf noch dent Not des Sreges e bie Sehnſucht ch R bie biete re war geriet a n
ung. Dir t nwt oden für ſei eſteigert.“ na eligi achen nicht fort n, doch dürfenochen liederzahl g urch die vielen Einberufungen t r i Es iſt bek z gion gert werden. D rtgeſchafft und nicht iVer 2 r c bis Ende 1914 ſehr ſtark var die Mit dat ekannt, daß über die Frage, ob einverſtand Der Amtsvorſteher wird auch mi verſte i

das wohl erheblich ijchergeſellen konnte nicht befriedigt w 7 oder Vertief gebliebenen eine religiös-ſittlich E M. W g
t ver t ich höhere Löhne geboten wurden S d ob viel über e ge gebracht hat, große Unklarheit he rneuerung zagraufhi in B. Jhre drei Zeilen reichihre don un h Fleiſcher verrichteten wurden Der die we wird. Um über eine ſolche nd o r eine beſtimmte en nicht aus, um Jhnen2 zu geben. u 8ihren Der Berban anker ausgeführt. mer mehr leſiſche iſt es allerdings das beſte, man alamität hin aß Sie ſich erneut bei der Ortsbehö ns ſcheint

Der Ver! zählte am Jah t Zentrumsblatt und erh i verfährt wie das Frau Sch. i rtsbehörde melden mürigen einſchließlich der Ei Jahresbeginn 1915 in 686 Zahlſtell eine oder die andere wi erhebt beide Behauptunge Frau Sch. in R. Wenn der G z müſſen.
ihren rm Echt ingelzahler 3519 Mitglieder darunſ ellen e wird dann ſchon richtig ſein gen. Die Sie ſtört, ſo bleibt nichts and ang der Nähmaſchine nebenan
r, die cent i r des Jahres 1915 beſtanden noch r 409 Der Herr Polizeipräſident kauft ei Wohnung 8 kündigen. Ein G n r als regelrecht dier jetzt r einſchließlich 905 weiblich Zahl Am 17. Dezemb t einen Weihnachtsbaum. laſſen der Wohnung od rund zum kündigungsloſen Verv See es r dw agr en d e c r n n von m nicht. g oder zum Einſchreiten der Poſe t das
n. Zerufswechſel eder g zum Heeresdienſt und atz, um einen Wei iner Frau nach d R. 50. Di iſt a e C er St e n eines S r r laufen S fand z e fordern, daße ind 277 mehr als der Verband ungezogen worden, das erſ achſene Silbertanne, di Meter hohe, inweiſung in ein K ie VorausſetzungeSchu glieder hatte. Das V and vor dem Kriege männliche Mit er Als er mit einem Zwa e er angeblich für 15 r eine ſolche zurückweiſen. S rankenhaus vorliegen, können Sie

mnken Mark demnach iſt en des Verbandes beträgt 87 623 hat Händler nur zwei Mark r bezahlte, gab gewährung der Unt Sollte daraufhin die Kaſſe die Siez ie der be 18 Mk ark heraus mit B 6 b nterſtützung, insbeſond ie Weiter-äumt. Die außero Kaſſenbeſtand um 20 313 Mk. ge k. gefordert. E er Behquptung, e ablehnen, ſo ru eſondere des KSee e nen tn nd be lege 5 wilden z iſt mir r gab. Der Händler r K. K. in M. Wenn man das Ulin nge ſtatiſtiſch nicht erfaßt werden reiks, deren kann hier gans Sie ſind e: „Ach nicht ſieht, kann man ſchwerlich hi rteil, überhaupt die Aktinem iſtik ſind nur ſolche Bewegu onnten. Jn die Sta- trogen!“ ar keine Rede ſein, ich hab von Betrügen Sache iſt auch chwerlich hier einen Rat erteil wontner zrage oder mit Zuſtimm gungen aufgenommen die im Auf- ogen! ls dann der Jede t abe noch niemanden be ſich an ein o verwickelt, daß es am beſten i eilen. Jhre
amten wurden. Alle dte oder a des Sander feſtzuſt W en Rechtsanwalt. iſt, Sie wenden
c wurde erreicht Irhei v iefen erfolgreich. eſer durch eine i feſtzuſtellen, le iti ev 18 176 éhonten pro Weite verhnerhbt für 3280 Kaſonen n tzungskommiſſion vom Bertier e s Mitglied einer in Amtliche Win in an Lohnerhöhungen für 4668 Per- S Im Verlauf dieſer r ausgeſtellte Er Mitgeteilt von d etteranſage.
te ſo enden Szene hatte auch Frau v Serhred ſich Donnerstag, den J W Wir Jlmenau

eine ore Vorwendei S Niederſchläge. ig, mild, nirgends erhebliche

n den nig A b 9 lu Th. darkan Arbeitsmarkt 7ht o arhid Lumpenn K. wie 2 4344 u eerbauſt ung e en n eärte, v l j Sparmanga, Sr. Steinſt. 47. Abert e Dnnn kaufttohlen roßeoden- Zeitungen m grosser 4 Bote re her net Alhernbrer I

orar ofortffen Auswanl. eiter für PreßſtahlGranaten Fabrikation geſucht r e äraße 103. Wohnungs- Anzeigen
eikehbuohhandlung Halle a. Saale, Harz 42/ Landsberger Hauschin t

44. Landsberg, Bez. en ahrik, A. Nöbel-Transporte c Leine2 8. r t n Puvlver 10, c MRbbelunterTelephon 2911. i e ähut



EIE IAnfang s Uhr.
Heute, Mittwoeh, I. Gasteplel

des Berliner Apollo Operetten Thoateors

Jung muss man sein
Operette in 3 Akten von Gilbert.

j Komp. V. Poln. Wirtschaft, Antollobechen, Kinokönigin.
Der Sensationssehlager der Gegenwart.

Berlin: Komische Oper bereit 200 Aufführungen.
Tageskasse ab 10 Uhr un unterbrochen.

4903

Achtung Aohtung!Gr. öniobetr Konzerthaus „Oberpolänger t ne

p. les beliebt 7räguen; GIosses Künstler-Konzert orenenets' un

10 Personen: 8 Damen, 2 Herren. 4900
C Um gütigen Zuspruch bittet Frau Elsa Beth-Winter.

Landwehrstraßse

Am Riebeckplatz. 9 It e T n d.

Täglich: Konzerte. Anfang 7 Uhr. es
Das erstklassige Damen Orchester,

6 Damen. Direktion: Fr. Rode,. 3 Herren
S Nen! r Die Sohmiode im Walde. Nen!Grosse elektr. musikal. Attraktion.

7 Konzerthaus

S

4904Unerschwinglich
sind die Preise für Waschen und Plätten

der Leinenwäsche;
daher trägt jetzt jeder gern

die Kriegswäsche „Daucerwäseohee,
stets sauber und schön, ohne Wasch- u. Plättkosten.

D äsch ist ciu Waschhär e.Beste
und kaum zu unterscheiden von der fruh. Plättwäsche.

Ein Versuch macht Klug!
RFinzelverkauf: Kleiner Berlin 2, 1 Treppe.

Richard Elre, Markt 15, B. Klepzig, Merseburgerstr. 162, C. Barthel, Leipzigerstr. 14,
E. Gallmeyer, Steinweg 7.

Rabatt-Spar-Verein Halle a. S

MNentl. Mtglederverannlung

findet F. Montag, den 6. März d. J., abends 8 Uhr, im Saale des
Restaurants „Mars-la-Tour“, statt, wozu wir unsere Mitglieder ergebenst

einladen. 4906

ötudt:Tpratet Halle

Direktion Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Donnerstag den 2. März 1916:
Donnerstag Stammkarten gültig.

r 183. Vorſtellung. I
Unckine.

Romanttſche
in 4 Aufzügen von A. Lortzing.

Kaſſen nung 7 Uhr.Anfang 7 r v 4901
Ende 10 Uhr.

C. W. Trothe,
Optisches 4234

Spezial-Institut,
Poſtſtraße 9110.
Gegr. 1816. Tel. 2916.

Gelbe Kohlrüben,
Stück 5, 10 und 15 u

nur beiOtto Gottscha
Große Ulrichſtraße 32.

Bekanntmachung.
Die im hiefigen Stadtbezirke

wohnhaften zum Heere einbe-
rufenen Offiziere, Unteroffiziereund M annſchaften ſind häufig
e polizeilich nicht abgemeldet worden.

Um bei Nachfragen ihren Ver-
bleib nachweiſen zu können. er

geht an die im 8 2 der Polizei

R

Hauskapelle „Sehneidige Mädels“. „Der Kleine Ernst.“ Se Verordnung vom 15. Auguſt 1893Tages-Ordnung:so bezeichneten Meldepflichtigen dasPSaal der Loge zu den 5 Türmen, Albrechtstr. 1. Geschultebeticht. 5, Wai der Revisoren. e die V unDonnerstag, den 2. März 1916, abends S Uhr 2. Kassenbericht 6. Wanl von Ausschuß Mitol dung nachträglich bei dem zuſtän-

n gliedern. e ruteoos Abschieds Liederabend d 3. Revisionsbericht und Entlastung. 7. Wahl für die Branchen Gruppen. S w r.
E 5 S e 4. Wahl dreier Vorstands Mitglieder. 8 Verschiedenes. NKriegsteilnehmer, ſobald ſie hier ſchH AU 8 PA C. a Der Vorstand wieder Wohnung nehmen, wird UnAm Klavier. Martin Frey. e er orsrano. t An und Ab- decDie schönsten Kriegsgedichte in mehrfacher Verto R e r ßDer Reinertrag soll dem Hallischen Lazarettzug aunessen i Eintritt gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. e r nen hierzu e

Konzertflügel „Blüthner“. Vertreter: B. Döll. J e Halle, den 26. Febr. 1916.Karten zu M. 2.00, 1.50, 1.00 bei e e DieMi el 2 5 e noch auf Straßen, Bee ällgruben, Böden, Kellern und Ecken ec. Sammelt und bringt auch den kleinſter n Abfall zum
Verkauf! Denn jeder Abfall ift Geld, auch werden Abfälle von Heer und Jnduſtrien ſehr benötigt, deshalb bringt
zum Verkauf! Jch zahle bis auf weitere Bekanntmachung

werd ter Garantie und diskret InZltes Papier 100 Kilo 5.99 M. o Akten u. Schreibſachen dent tet Wenn
ücher u. Zeitungen 7.00 vem via Lumpen aller Art, Knochen, Säcke, Wolle für Heeres an

Akten u. Kontorbücher 8.00 9en u. Kontor ücher e zwecke, zu meinen bekannten, hohen Preiſen! atz
rD. Sänumen Sie nicht und bringen Sie zum Verkauf!!!

TNur Domplußz 9. V. Wheunrinm r Doentz n 9. ſtTelephon 3285. Telephon 3285. 4905 deAuswärtige wollen mit e der Bahn ſeuden, uns S a a S rn

v F n t T iml Ischersſeb 5 nurT Scherglehen Um Hunnunfran un t S
e. G. m. d. H. ſammelt für We Heereszweoke u e S ſichZek

Sonntag den 5. März 1916, nachmittags 3 Uhr, Lump G v. W olII G. tin Aſchersleben im „Prinz von Preußen“, Wafſertor Nr. 30 Zahlen zu jeder Zeit rfür Alle Sorten Lumpen Kilo Mk. O. 16 Durch Verfügung vom 1. We 1916 So

enera ersamm ung woliene i M. 1.60 Nr. Ch. I. 1./3. 16. K. R. A. habe ich eine
Tagesordnung?: agoner i i Kilo i. 5,00 I Bekanntmachung betreffend Beſtandserhebung 9

cher i t e. u r1. Berichterſtattung über die erſten 6 Monate des 14. Ge Acten an Kontorb eher mie T0 und Beſchlagnahme von Chemikalien und ihre D.

e Mietber Rost Goedeckse, Behandlung“ erlaſſen. Die Bekanntmachung Me
g. 9 c ernAnträge der Mitglieder müſſen ſpäteſtens am 3. März in C Haßſfo a d. S. Mansfelderstrasse 28. J iſt in den amtlichen Zeitungen und in orts- Bi

den Händen des Vorſtandes ſein. üblicher Weiſe veröffentlicht wordenUm zahlreichen B ird *1777 Gute, dauerhaftezahlreichen W 177 Strickwolle, Magdeburg, den 1. März 1916. v
tA. Max Kluge, Vorſitzender. L d Metoll ölhul Torwiſter je ümpen und Retalle Der ſtellvertretende Kommandierende General

Wleh-bersicheruneshereln Ahlsgort m re A Rein Königsberg 5. preiswert. des IV. Armeekorps: mSonntag, den 12. März 1916, nachmittags 3 Uhr, im Lokale 3 Tel. 2409. Zu beziehen durch die wdes Herrn Oskar Böhme in Ahlsdorf *1784 Volks Buchhandlung Frhr. v. Lyncker, *1780 uGoneral-Versammlung, Schulhücher aller In San a. d. S Harz 420. General der Jnfanterie, an
Tafeln, Schiefer, Federkäſten, L zutſTagesordnung: Vorlegung der neuen Statuten. Bleie, Zeichenblocks, Zeichen- Sohlleder- Ausschnitt, à la suite des Nr. 2.

Sämtliche Mitglieder ladet dazu ein Der Vorſtand. ſtänder, Torniſter uſw. 4267 e e chSämmtliche Parteischriften un V Sei ver e en n A g leVolks-Ruchhandlung. Halle (Saale). Harz 42/44. 9 Gr. Klausst. J. uſicht Poſctarten Die Volksbuchhandlung.

ſenmonü r M S soh ww n ester dieIhronieker Lipffert, Cigarr. F. eu237 Ve lhnmeeeſ Praktischer Wegweiser Nu lng in re tBelgern Fenn Froſbäekeroſ, empfehlenswerter Einkaufsquellen r ist Mktien- BierKoland-brauerei à ein Brothäete wagen Halſe a. S. -Lanci alle 3h e S h ehe ger aln j onialware erm- ſpren e e R b I Ve de ans WirtsGafts arten re Hosen erg ehe et mee 2in Qualität n ertroften ilzWaren.e e I 0scar Gröbel Leuten und Hantatarvaren ten r Herm. Bader e frensch Nachg. ST Sperr Tr 4 Futterartixel in best, Qualität. J Apoth. Sangerhausen gegr. 1668 ernsprecher Nr. 412 dsianterie- Kurz Spiol- vnaf deshebf. ßaall Herr. Arükol Larkts lager ämtlicher Bedarfsärtikel 6nnsrn 6 zu billigsten Tagespreisen. J r an Robſoch t s m r e Porzellan, die
7 e u m ausL We e Ed. Letz Co. Max Schneider h k. lanne vo o e rſ. Mrabſftsch aber ch. George u Ofiomar ſecker ſttenbsre Wo le mſ khert Enfenplan angerkurr nd Gasthofzum Holzmarkt 22 r I. uran J h v 3 e u. 8 Mechanikor, Optiker chem. Wasechanstalt, Virichsetr. 5 Nittagstisch Geß Feinbäckorei. Kone Wenreondort I. Heller J nene Ah MK. 1. an. 72 z E. Hartmann n er ni enit n Fre
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